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e Korruption in Amerlla.
Jntereſſante Schlaglichter auf die n von Ver

hältniſſe wirft H. G. Wells in ſeinem Buche „Die Zukunſt in Amerika Sein Urteil iſt errdehe
ſcharf, aber er vermeidet alle Ubertreibungen. Was man
nün in Amerika Korruption nennt, ſo ſchreibt er, iſt nicht
etwa auf das Politiſche beſchränkt, es handelt ſich um
einen Defekt in der ſittlichen Führung, dem man in allen
Zweigen des amerikaniſchen Lebens begegnet. Wells
hat die Frage eingehend nach allen Richtungen hin geprüft.
Für ihn hängt die Antwort auf die Frage nach der Zu
kunft Amerikas davon ab, ob der amerikaniſche Durch
ſchnittsbürger von Grund aus ein unehrlicher Mann iſt,
oder ob er nur etwas ſchwankend auf ethiſchem Gebiet iſt.
Er weiſt den Gedanken zurück, als ob etwa der Amerikaner
mehr „ſchuftig“ ſei als der Europäer und fährt fort:
Wie dem aber auch ſei, ſein ethiſches Syſtem hat jeden
falls ein ſehr kommerzielles Gepräge. Iſt der Amerikaner
auch nicht unehrlich, ſehr „kaufmänniſch“ iſt er ganzgewiß geworden. Er lebt um des eben willen
und in der Abſicht, bei jedem Geſchäft mit einem Mehr
abzuſchneiden, über das, was er ſelbſt hineingeſteckt hat.

Was an der amerikaniſchen Korruption im wahrſten
Sinne wirklich iſt, iſt ein koloſſales ausſchließliches
Intereſſe am Dollargewinn. Was die Preſſe Korruption
nennt, das iſt eigentlich nichts anderes als der akute Aus
druck dieſes allgemein verbreiteten Defektes in einzelnen
Fällen. Wo alle Welt ſich mit Plusmacherei abgibt, da
läßt ſich auch kein romantiſcher Maßſtab der Ehrlichkeit
zwiſchen Arbeitgeber und Angeſtellten erwarten. Der
Beamte, der Schienen kauft für die große Eiſenbahn

e der Muoen en e an M großen
Geſchäfte auch ſein Profitchen einzuſtecken. Dem Direktor
fällt es ſchwer, zwiſchen dem Proſitmachen für die eigene
Börſe und für die Taſche ſeiner Geſellſchaft eine reinliche
Scheidung herbeizuführen. Die Pflicht gegen ſich ſelbſt,
die Gelegenheit mit Diskretion auszunutzen, verdirbt das
ganze Perſonal vom Geſchäftsleiter bis hinunter zum
Botenjungen. Die Politiker, die die Intereſſen dieſer
Bahn im Haus der Gemeinen oder im Senat vertreten,
je nachdem der Fall liegt, denken auch nicht daran, dies
geradezu umſonſt zu tun. Niemand wird ſich ihrer
Frauen und Kinder erbarmen, wenn ſie in Armut ge
ſtorben ſind. Der Schutzmann, der ſich zwiſchen den

Beſitz der Geſellſchaft und das unorganiſierte Unter
nehmertum des Raubgeſindels ſtellt, iſt ſich bewußt, daß
ſeine Wachſamkeit beſondere Anerkennung verdiene. Eine
Vertrauensſtellung iſt eben eine bevorzugte Stellung und
verdient ihre Prozente. Es iſt ja bekannt, daß auf der
ganzen Welt, in allen modernen Staaten ſo gut wie in
China, Kommiſſtonsgebühren und Trinkgelder bezahlt,
Erpreſſungen ausgeübt und geheime Gewinne eingeſteckt
werden. Es gibt mit einem Worte überall Profitmacherei
durch Beamte. Das iſt keine Spezialität Amerikas,
In Groß Britannien liegen die Dinge in dieſer Hinſicht
nicht viel anders als in Amerika.

Nach dieſer Schwarzmalerei kommt Wells auch auf
die Politik zu ſprechen Die politiſche Korruption ſcheint
mir nun lediglich die natürliche und notwendige Kehr
ſeite einer ausſchließlichen geſchäftlichen bürgerlichen Ge
ſellſchaftsordnung zu ſein. Es bleibt eben unter ſolchen
Umſtänden niemand übrig, der nun auch dem Politiker
auf die Finger ſehen würde. Und noch bedeutend ver
ſchlimmert wird dieſer Ubelſtand durch die Verwickelungen,
die der politiſche Apparat mit ſich bringt, die bei der
Präſidentenwahl angewandten Methoden, die ſchließlich
auf Liſtenwahl hinauslauſen, und durch das Fehlen der
Stichwahl. Durch die Verfaſſung der Vereinigten
Staaten wird die Reform auf politiſchem Gebiete ganz
außerordentlich erſchwert. Sie iſt von begeiſterten
Republikanern ausgedacht, die eine Diktatur nicht
weniger verabſcheuten als eine Pöbelherrſchaft. Dieſe
Verfaſſung verzettelt die Staatsgewalt mehr als ſie ſie
aufteilt. Der Regierungsapparat muß ſo über kürz oder
lang in die Hände von Berufspolitikern geraten, die

ans den 30. Gut

keiner eigentlichen öffentlichen Aufgabe, ſondern ihremperſönlichen und nächſten Vorteil m nnd Un

bemittelte, die aus dem Getriebe dieſes Apparats kein
Einkommen ziehen können, bleiben dabei ſo güt wie aus
geſchloſſen.

Wie übel es in dieſer Hinſicht drüben ſteht, das iſt mir
hier und dort aufgegangen durch halblaut erzählte Ge
ſchichten von Stimmzettelfälſchungen, erbrochenen Wahl
urnen, Vernichtung von Schriftſtücken, Einſchüchterungen
und Mißhandlungen. Wells ſchildert dann ſeinen Be
ſuch bei einem mächtigen Stadtrat in Chicago, der eine
Bierſchänke hat und dort ſeine politiſchen Anhänger um
ſich ſammelt. Wells ſchreibt darüber: Es war aber dieſe
lange Reihe niedriger und roher Geſichter, die ich da
durch Rauch und Dunſt zu ſehen bekam, nur ein Muſter
gausſchnitt jener ganzen ſehr ausgedehnten Bierhallen
ſchicht der Bevölkerung Amerikas, bei der die politiſche
Macht liegt.

Wells erwartet nun alles Heil von einer Neuſchöpfung
des Stagates, die er durch eine Verminderung des Ein
fluſſes der großen Truſts erreichen will.

Zentrum und Polen
Als eine Ausgeburt der Hundstagshitze hat die

„Schleſiſche Volkszeitung die Mitteilung der „Bresl.
Ztg. bezeichnet, daß Zentrum und Polen denHandel dahin abſchließen wollen, daß das Zentrum gegen

Kongeſſtonen in Oberſchleſien und anderwärts bereit iſt,
die Polen in einigen weſt preußiſchen Wahlkreiſen,
darunter in zweien, die im Beſitze der Konſervativen r
bei den künftigen e a unterſtüten. e

en 3Schleſiſchen Volkszeitung auf ihre Erfahrungen auf
dem Gebiete der Ableugnungen durch die Zentrumspreſſe
und erinnert als Beiſpiel an folgendes

Es war auch gerade in den Hundstagen, und zwar
im Jahre 1907, als die Zentrumsgrößen Oberſchleſiens
zuſammentraten, um angeſichts der bevorſtehenden
Landtagswahlen über die Lage der Dinge zu beraten
Man raffte ſich damals zu dem mutigen Entſchluſſe
auf jedes Kompromiß mit dem Polentum als „ehren
rührig“ abzulehnen. Als wir damals ganz be
ſcheidentlich mahnten, doch ſolche Begriffe wie „Ehre“
in ſolchen Situationen beſſer aus dem Spiele zu laſſen,
wurden wir, genau wie jetzt, von der Schleſiſchen
Volkszeitung hart angelaſſen. Aber, ſiehe da
einige Monate gingen ins Land, hinter den Kuliſſen
wurde eifrig weiter agitiert und das Bündnis zwiſchen
dem vberſchleſiſchen Klerus und der vberſchleſiſchen
Polenpartei für die Landtagswahl war fix und fertig.

Jm vorliegenden Falle hat die „Bresl. Ztg. wie ſie
weiter ſchreibt, nichts weiker getan, als wiedergegeben,
was in der oberſchleſiſchen Preſſe aller Welt
offenkundig zu leſen war. Angefangen hat das führende
klerikale Blatt in Oberſchleſien, der „Oberſchleſiſche
Kürier am Juli. Gr veröffentlicht aus parla
mentariſchen Kreiſen eine Zuſchrift, in der es heißt:

Ein Zuſammengehen von Zentrum und Polen hat
für beide Teile praktiſche Erſolge für die Polen im
Oſten, für das Zentrum im Weſten. Ein Bekämpfen
oder Zerſplittern dieſer Parteien nutzt im Oſten den
Hakatiſten, im Weſten der Sozialdemokratie Gerade
dieſe ſchöne Ausſicht muß zu einer Bereſtändigung führen und manche momentane Ver
ſtimmung unterdrücken. Man ſehe ſich nur einmal die
öſtlichen Wahlkreiſe an, die in erſter Linie in Betracht
kommen.

Es folgt dann die Statiſtik der vier weſtpreußiſchen
Kreiſe GraudenzStrasburg, ThornKulm, Stuhm-
Marienwerder und Roſenberg-Löbau, ferner
Liſſa und dreier oberſchleſiſcher Wahlkreiſe. Dann heißt
es weiter

Bei der Abſchätzung der kommenden Wahlen dürfen
zwei Geſichtspunkte nicht vergeſſen werden I. Die
Polen werden ihre Stimmenzahl halten, wenn nicht
vermehren, ſchon wegen des polniſchen Zuzuges, 2. dieSozialdemokratie wird gerade in dieſen Kreiſen ſich

ſtark vermehren. Die heute in polniſchem Beſitz be
findlichen Mandate ſind hier nicht aufgeführt, da ſie

den Polen ſo gut wie ſicher ſind; aber ſie können mit
energiſcher Hilfe des Zentrums noch einige
Mandate erwerben. Durch verſtändige Kom
promiſſe könnte auch das Zentrum mindeſtens ein
Mandat neu erhalten. Noch bedeutſamer aber wird
die Wirkung im Weſten, wie folgende Zahlen zeigen.
Es folgte dann eine Statiſtik der weſtlichen Kreiſe
Bochum, Dortmund, Eſſen, Duisburg, Mörs-Rees,
und hierauf ſchloß der Artikel: Dieſe Zahlen beweiſen,
daß durch ein Zuſammengehen von Zentrum und Polen
in Bochum, Dortmund und Duisburg das Zentrum in
die Stichwahl kommt, während es ohne dasſelbe 1907
ganz ausfiel; 1912 wird es nicht viel anders liegen.
Für Eſſen und Rees Mörs ſind 1912 die polniſchen
Stimmen in der Stichwahl von höchſter Bedeutung.
Wenn zwei andere Parteien, welche ſo viele Berührungs
punkte haben, wie ſie Zentrum und Polen beſitzen, ſich
durch en e Mandate ſichern könnten und
gute Ausſicht au n nene hätten, ſo wäre der
Bund ſchon längſt geſchloſſen. Man hehme ſich nur
das Beiſpiel an den beiden liberalen Parteien, welche

durch Abkommen ihre Wähler wie Schachfiguren hin
und herſchieben. Das Abkommen zwiſchen Polen und
Zentrum hat ſich 1908 glänzend bewährt, trotz des
mangelhaften preußiſchen Wahlrechts mit der öffent
lichen Stimmabgabe. Wir wollen hoffen, daß bei den
Reichstagswahlen ſich ein Ahnliches ſagen läßt.

Die geſamte „Katholik“ Preſſe hörte nach dieſem
Angebot mit einem Male in ihrem Kampfe gegen das
Zentrum auf; der Artikel wurde von der führenden

der e eEine vernunſtige Politik e Hebieten vaß Zen
trum und Polen die Wahlkreiſe Stuhm, Kulm, Stre
burg uſw., ſowie drei Wahlkreiſe in Weſtfalen gemein
ſam zu erobern ſuchten. Die Teilung dann könnte ſo
geſchehen, daß einmal während der Legislaturperiode
das Zentrum 5, die Polen 4 Mandate hätten, und
daraufhin umgekehrt. Oder aber, es könnte ein
Aquivalent dem Zentrum bei den Landtagswahlen
geboten werden. Hierauf ſchrieb der „Oberſchleſ.
Kurier“ in ſeiner Nummer 160 vom 16. Juli fol
gendes: Die Details dieſer Wahlrechnung ſollen heute
nicht erörtert werden uns ſoll heute genügen, feſtzu
ſtellen, daß der „Dziennik ein Kompromiß mit dem
Zentrum überhaupt für diskutabel hält. Das iſt ſchon
ein erfreulicher Fortſchritt, wenn man bedenkt,
wie es uns noch bis vor kurzem aus den politiſchen
Blättern entgegentönte. Iſt erſt einmal die Notwendig
keit eines Kompromiſſes anerkannt, dann wird ſich auch
der Weg zu ihm finden. Allerdings dürfte dieſe
Spezialaufgabe kaum Sache der Preßerbrte-
rung ſein.

Die letztere Wendung iſt, ſo ſchreibt die „Bresl. Ztg.
beſonders charakteriſtiſch. Uns aber ſchien es im Gegen
teil durchaus Sache der Preßerörterung zu ſein, auf
dieſes Spegialſtückchen verſchlägener Zentrumspolitik
einzugehen. Das haben wir getan, und wir glauben,
uns damit um die Klärung der Verhältniſſe wohlver
dient gemacht zu haben. Die „Dtſch. Tgsztg.“ wird
alſo ihr Urteil wiederholen müſſen, daß das Vorgehen
des Zentrums weder national, noch politiſch klug wäre

Deutſchlund und Marolko.
Keine BPerſchärfung der Kriſe

Recht verwunderlich war die ſich in der Preſſe ziemlich
allgemein kundgebende Verwunderung darüber, daß ſich
England in dem Marokkoſtreite auf die Seite Frankreich

geſtellt hat. Als ob dieſes Zuſammengehen nicht ſchon7 Jahre alt und nicht Poſten wäre ſeit dem

Abſchluß des anglo franzöſiſchen Vertrags von 1904
der England freie Hand in Agypten und Frankreich
ſolche in Marokko gab. Ganz abgeſehen davon, daß
zwiſchen London und Paris eine innige Entente für alle
internationalen Angelegenheiten beſteht, iſt England ge
wiſſermaßen moraliſch verpflichtet, den lieben Freund
jenſeits des Kanals in der Marokko Affaire nicht i im
Stiche zu laſſen, weil doch der andere, im britiſchen Jn



tereſſe gelegene Teil des Vertrags zur Ausführung ge
langt iſt. Frankreich könnte ja ſonſt eines Tages er
klären: Was ich England zuſagte, hatte zur Vorausſetzung,
daß auch das mir von dieſem Zugeſtandene zuteil werde
da letzteres aber nicht geſchehen iſt und ich von London
aus im Stiche gelaſſen worden bin, ſo kann auch der
Agypten betreffende Teil des Abkommens keine rechtliche
Gültigkeit mehr haben.

Wenn demnächſt auch von Petersburg eine Kund
gebung zugunſten des engliſch franzöſiſchen Stand
punktes in der Marokkofrage erfolgen ſollte, ſo würde
dies wahrſcheinlich ein neues allgemeines Erſtaunen
hervorrufen, was aber auch verwunderlich wäre, da doch
das ruſſiſch franzöſiſche Bündnis und die anglo ruſſiſche
Entente fortbeſtehen. Ein ruſſiſche Kundgebung hätte
wohl eine öſterreichiſche zugunſten Deutſchlands zur
Folge und vielleicht auch eine gewundene italieniſche, die
weder Fiſch noch Fleiſch wäre. Spricht man ſchon heute
in der ganzen europäiſchen Preſſe von einer Verſchärfung
der Kriſe, ſo würde man alsdann noch weit mehr Grund
dazu zu haben glauben. Aber man verlaſſe ſich darauf:
Marokkos wegen iſt keine Macht geſonnen, einen großen
Krieg zu führen, denn die dabei in Frage kommenden
Intereſſen ſind denn doch zu winzig, um das Ziehen des
Schwertes zu entſchuldigen. Die nun ſchon ſeit Wochen
zwiſchen Cambon und von Kiderlen Wächter geführten
Verhandlungen zum Zwecke einer Verſtändigung zwiſchen
Frankreich und Deutſchland über die Beſeitigung des
Algecirasvertrags, die Aufteilung des „un abhängi
gen“ marokkaniſchen Staates und die Unterkuratel
ſtellung ſeines ſouveränen“ Herrſchers, nehmen
ſichtlich den regelrechten Verlauf eines Kuhhandels.
Man wirft ſich zunächſt gegenſeitig vor, zu wenig zu
bieten und zu viel zu fordern, verſucht, den Gegner zu
übervorteilen, gewinnt dabei allmählich Fühlung mit
dem, was man äußerſt erlangen kann und einigt ſich
ſchließlich wenn auch mit tatſächlich oder ſcheinbar
ſchwerem Herzen

Was außerhalb der Unterredungen der beiden ge
nannten Diplomaten in Bezug auf die Marokkofrage
geſchieht, iſt nur als Beihilfe anzuſehen und hat lediglich
den Zweck, die Anſtrengungen derſelben zu unterſtützen
und im eigenen Lande die nötige Stimmung hervorzu
bringen und zu ſchuren. Hierher gehören nicht nur die
zum Teil recht heftigen Auslaſſungen Pariſer und
Londoner Blätter, die Gelegenheitsreden des engliſchen
Schatzkanzlers Lloyd George, des Unterſtaatsſekretärs

entret

den nötigen Eindruck machen.
unterliegen, daß Cambon den Auftrag hatte, zunächſt
mit Ausdauer zu verſuchen, ob Deutſchland für mäßige
Gebietsabtretungen an den Grenzen von Kamerun und
für Sicherung der offenen Tür in Marokko ſich dazu
bewegen laſſen werde, den Franzoſen den größten Teil
des ſcherifiſchen Reichs zu überlaſſen, und daß der Ver
ſuch glänzend geſcheitert iſt. Die Konſequenz kann nun
mehr nur die ſein, daß ſich Frankreich dazu bequemt,
andre Saiten aufzuſpannen und vor allen Dingen der
Agadir Forderung gegenüber eine konziliantere Haltung
anzunehmen. Die Verhandlungen hierüber können noch
einige Zeit fortdauern. Zu einer ſchließlichen Einigung
werden ſie aber ſicher führen, auch dann, wenn es richtig
wäre, was ein neueſter Hetzartikel des Matin „verrät“,
daß nämlich Deutſchland, außer Agadir und deſſen
Hinterland, auch ausgedehnte, in franzöſiſcher Hand
befindliche Grenzgebiete von Kamerun und Togo als
Kompenſation fordere

Der engliſche Botſchafter in Paris Berti
wurde am Donnerstag in London vom König in
Audien z empfangen

Jm franzöſiſchen Miniſterrat ſprach, wie aus
Rambouillét gemeldet wird, der Miniſter des Außern
de Selves über die auswärtige Lage und die
ſchwebenden Verhandlungen, die einen normalen
Verlauf nähmen.

Eine berechtigte Mahnung an die Preſſe
richtet eine Berliner Korreſpondenz der „Köln. Ztg.
„Wir werden im Laufe der Verhandlungen noch oft,
wenigſtens in den Spalten der Preſſe, eine aufſteigende
und niederſteigende, eine friedliche und kriege-
riſche Bewegung zu verzeichnen haben. Jeruhiger,
zugleich aber auch je beſtändiger wir in Deutſchland dem
gegenüber bleiben, deſto wirkſamer wird das für den Ein

druck im Auslande ſein, und deſto weniger wird man
dort die Hoffnung haben können, durch künſtliche
Manöver oder durch direkte Bedrohungen etwas aus
zurichten und Deutſchland von der nachdrücklichen Be
treibung ſeiner Jntereſſen abzuhalten.

e

Preſſeſtimmen zu Asquiths Rede.
Von engliſchen Preſſeäußerungen geben wir

folgende kurze Stichproben:
Daily Telegraph ſchreibt: Deutſchland muß

ſich bei ſeinen Forderungen auf einen Standpunkt der
Mäßigung und der gegenſeitigen Achtung ſtellen.
Deutſchland darf und wird nicht die Zerſtörung der
entente cordiale herbeiführen und es niemals dahin
bringen, daß eine Feindſchaft zwiſchen England und
Frankreich entſteht. Die Rede des Miniſterpräſidenten
Asquith ſtellt in dieſer Beziehung die äußerſte
Grenze dar. Die „Times“ meinen Die Erklärung
des Premierminiſters läßt ein für alle Mal die Tat
ſache hervortreten, daß wir keinen Augenblick zögern
wollen, unſere Jntereſſen zu verteidigen, oder
unſere Vertragsverpflichtungen zu erfüllen. Sie
bringt aber auch zum Ausdruck, v wir keine
Schwierigkeiten hervorrufen wollen. „Dail
Mail Obwohl die engliſche Regierung an den gegen
wärtigen Unterhandlungen in Berlin nicht ſelbſt teil
nimmt, hat ſie doch an der Herbeiführung einer Ver
ſtändigung gearbeitet. Standard Wir glauben
zwiſchen den Zeilen der Rede des Miniſters Asquith
eine Aufforderung an Deutſchland leſen zit können, eine
endgültige Erklärung zu geben. Wir können nur die
Hoffnung ausſprechen, daß der Deutſche Kaiſer, der
heute von ſeiner Nordlandreiſe zurückkehrt, auf dieſe
Einladung in ernſtem und ruhigem Geiſte antworten
wird. Daily Expreß': Die Verantwortlichkeit
xuht auf Deutſchland, und bei ihm liegt die Entſcheidung
über Krieg und Frieden.
Auch die franzöſiſche Preſſe beginnt nunmehr

eine ruhigere Haltung in bezug auf die Marokkofrage an
zunehmen Die Londoner Beſchwichtigungsnote zu der

ede Lloyd Georges wirkte auf die chauviniſtiſche Partei
wie ein kalter Waſſerſtrahl. Die von London ausge
gangenen Konferenzvorſchläge hält man in Paris für
fruchtlos. Man zieht eine direkte Verſtändigung mit
Deutſchland jeder neuen Konferenz vor. Man glaubt,
daß die Regiegung nach der Beratung dieſer Frage im
Miniſterrat am Sonnabend eine beruhigende Note
veröffentlicht.

Beraubung n d eera) GeſchäftsleuteWie gus Fez vom 27. d. M. telegraphiert wird, ſind zwei
franzöſiſche Geſchäftsleute auf dem Wege nach Sefru
vollſtängig ausgeplündert und ihrer Barſchaft in Höhe
von 10000 Francs beraubt worden.

Politische Abersicht.

t g verwieſen, der i

Stunden Bericht erſtatten ſoll. Das Haus

wird eine ſtändige Studienabteilung beigegeben, ge
bildet aus drei höheren Offizieren Und zwar aus den
Chefs des militäriſchen Operationsbureaus in den
Miniſterien des Krieges, der Marine und der Kolonien
Der Generalſtab der Armee und die techniſchen Aus
ſchüſſe des Generalſtabs werden künftig von einem
General abhängen mit dem Titel eines Chef des allge
meinen Generalſtabs, der zut Kriegszeiten den Ober
beſehl über die Hauptarmee führt. Der oberſte Kriegs
rat bleibt beſtehen und ſetzt ſich zuſammen aus den
kommandierenden Generälen der Armee. Der Poſten
eines Vizepräſidenten des Kriegsrats wird durch die
Schaffung eines Chefs des allgemeinen Generalſtabs
unnötig, und wird daher abgeſchafft. Der Poſten des
Chefs des allgemeinen Generalſtabs wird dem General
Joffre übertragen. Der Generalſtab der Armee bleibt
unter der unmittelbaren Leitung des Generals
Dubgail. Jeder Armeekommandant hat ſtändi
zu ſeiner Verfügung ſeinen Generalſtabschef un
einen Vertreter des Generalſtabs der Armee.
Weiter wurde beſchloſſen. daß den großen Flotten-
manövern, die am 4 Auguſt beginnen werden eine
Flottenſchau voraufgehen ſoll, die Präſident Fallisres
gbhalten wird unter Teilnahme der Mitglieder der
Regierung. Der Ackerbau und der Handelsminiſter
verbreitetken ſich darauf über die Frage der Fleiſch
teunerung. Bei Hausſuchungen, die in den
Räumen einer Pariſer Zeitung „Der ſoziale Krieg“,
ſowie bei zehn Anarchiſten vorgenommen wurden,
wurden zahlreiche antimilitariſtiſche Dokumente be
ſchlagnahmt. Die Anarchiſten Goldſchild und Meo
wurden verhaftet, der Anarchiſt Almereyda iſt ſeit
fünf Tagen verſchwunden Jn Havre ſind ſämtliche
10 Telegraphenkabel, die die Verbindung mit
England herſtellen, an einem zwiſchen dem Tele
graphenamt und dem Meeresſtrande gelegenen Punkte
wo ein Kanalbau ausgeführt wird, durchgeſchnitten
worden. Die Polizei hat eine Verhaftung vorgenommen

Jn der Nähe des Bahnhofes von Margaur bei
Bordeaux wurden von unbekannten Tätern mehrere
Telegraphenſtangen auf das Bahngleis geworfen Das
Hindernis konnte jedoch rechtzeitig entfernt werden.
Auf der Strecke von Roubailxr nach Lille wurden
52 Telephon und Telegraphendrähte und bei Dougi
18 Signaldrähte durchſchnitten.

Nußland. Der ruſſiſche Minifterrathat beſchloſſen
in der r eine Dem zur Reorganiſationder Polizei einzubringen. Die Munizipaliſterun
der Polizei wurde abgelehnt. Die ganze Polizei mi
Ausnahme der Polizi des kaiſerlichen Hofes und der
Forſtpolizei wurden dem Miniſterium des Jntrern
unterſtellk. Die Gendarmerie wurde mit der übrigen
Polizei vereinigt, doch wurde ihre militäriſche Or
e beibehalten. Eine Erhöhung der Ge

älter wurde eingeführt, ſtatt der jetzigen 35 Millionen
wird die Polizei in Zukunft 58 Millionen Rubel er
fordern. wovon 14 Millionen den Stadtgemeinden
zur Laſt fallen. Ein neues Gehäude für
die ruſſiſche Dum a. Das ſtändige Verwal
tungskomitee der Reichsduma hat bei Gelegenheit
von Repgraturen die völlige Baufälligkeit des
Tauriſchen Palgis feſtgeſtellt und beſchloſſen, dem
Plenum vorzuſchlagen, die Errichtung eines neuen Ge
bäudes für die Reichsduma in Erwägung zu ziehen.
Ein Tagesbefehl des ruſſiſchen Marineminiſters erklärt, daß die in letzter Zeit von jungen
Offizieren der Flotte verübten Dienſtvergehen,
darunter die Verſchleuderung anvertrauter Krongelder,
durch die mangelhafte Aufſicht ſeitens ihrer Vorgeſetzten
ermöglicht wurden, und macht darauf aufmerkſam, daß
der Miniſter in einer bloß mechaniſchen Pflichterfüllung
der Befehlshaber den Beweis ihrer Untauglichkeit
ſehen werde.

Niederlande. Lönigin Wilhelmine und Prinz
Heinrich der Niederlande ſind am Freitag nachmittag
nach dem Hagg zurückgekehrt.

Portugal. Die konſtituierende Verſammlung
lehnte den Paragraphen des Verfaſſungsentwurfs ab,
der beſagt, die Republik werde für eine Erziehung
der Frau Sorge tragen, die es ihr geſtatte, ihre
politiſchen und perſönlichen Rechte und Pflichten aus
zuüben.

Lürkei. Amtlichen Berichten zufolge tauchen bei
Sigtiſta und Grobeng neue griechiſche Banden, die
eilig in das Innere des Landes vordringen, auf. Die
verſügbaren türkiſchen Truppen ſind als unzulänglich
für die Verfolgung bezeichnet. Die Meldungen heben
die Anweſenheit beurlaubter griechiſcher Offiziere bei
den Banden hervor. Eine 50 Mann ſtarke bulgariſche
Bande unter Kawadieff überſchritt bei Domirkapu trotz
der Streckenwache bei Wardar die Bahn und zog nach
Köprülü weiter, um das Wilajet Mouaſtir zu erreichen.
Die amtliche Meldung beſagt, Torghut Schefket ſei von
Skutari nach Konſtantinopel abgereiſt, Eſſad Paſcha
habe das Kommando übernommen.

Perſien. Der Anmarſch Mohammed Alis.
Einem Telegramm aus Schahrud zufolge iſt die Stadt
von den turkmeniſchen Truppen des früheren Schahs
vollſtändig gusgeplün dert worden. Der Zwiſchen
fall hat in Teheran einen ſehr ungünſtigen Eindruck
gemacht, da er zeigt, daß die Streitkräfte Mohammed
Alis ſich wahrſcheinlich nicht nach den Geſetzen regulärer
Kriegsführung richten werden. Die ruſſiſchen
Truppen in Täbris ſind aus bisher unbekannten
Gründen in denPalaſt des ſtellvertretenden Gouverneurs
eingedr r n und haben den früheren Gouverneur
von Ardebil Reſched el Mulk in Freiheit geſetzt, der
dort unter dem Verdacht, die

M D
Rebellion unter den

wenen angezettelt zu haben gefangen gehalten
wurde. Nach verläßlichen Berichten
erſcheinen die Ausſichten Mohammed Alis un
ünſtig. Der erſte Zuſammenſtoß des Exſchahs mit den

Regierungstruppen wird als bevorſtehend bezeichnet.
DieRegierungstruppen werden als h angeſehen
Nordamerika. Der Attorneygeneral Wickersham

kündigte an, daß das Juſtizdepärtement in Waſhington
eine ſofortige Strafverfolgung aller Truſts
und Monopo le beabſichtige, die ſich nicht auflöſen
oder Maßnahmen treffen, um dem Shermannſchen
Antitruſtgeſetzezu gehorchen entſprechend derluslegung,
die es in dem Prozeß gegen die Standard Oil- Geſell
ſchaft und in anderen Fällen durch den Oberſten
Gerichtshof erfahren hat.

Deutschlanck,
Berlin, 29. Juli. Die „Hohenzollern“ mit dem

Kaiſer an Bord nebſt den Begleitſchiffen iſt geſtern
abend 6 Uhr 20 Min. im Swinemünder Hafen bei herr
lichſtem Wetter eingetroffen. Die Feſtung gab den üb
lichen Salut ab. Die Beſatzung des Schulſchiffs des
deutſchen Schulſchiffvereins „Großherzogin Eliſabeth
hatte in den Maſten Paradeaufſtellung genommen.
Der Kaiſer, den die Sonne Norwegens tief gebräunt
hatte, ſtand in lebhafter Unterhaltung auf der Kommando
brücke. Hinter der „Hohenzollern“ folgten die Begleit
ſchiffe, der kleine Kreuzer „Kolberg“ und der „Sleipner“.
Als die „Hohenzollern“ nahe am Bollwerk war, begrüßten
Tauſende den Kaiſer, ſie wehten mit Tüchern, und die
„Wacht am Rhein“ wurde geſungen. Der Monarch
dankte ungaufhörlich von der Kommandobrücke für die
ihm dargebrachten Grüße. Kaum hatte die „Hohen
zollern“ am Bollwerk feſtgemacht, ſo wurden dem Kaiſer
eine große Anzahl Depeſchen und Briefe überbracht.

Kur Ausweiſung des franzöſiſchen
Sozialiſten Yvetot) aus Berlin teilt der „Vorw.“
mit, daß ein zweiter franzöſiſcher Arbeiterdelegierter
Jonhaux, der erſt nachträglich in Berlin eingetroffen
iſt, alſo nicht einmal bei jener Begrüßungsfeier an
weſend war, wo Yvetot ſeine aufreigende Rede hielt,
nach der Polizei ſiſtiert und dort 3 Stunden
feſtgehalten worden ſei „um ihm das Geheimnis
des Verſchwindens ſeines ſo eifrig geſuchten Kollegen zu
entlocken

n

Die Hitze und ihre Folgen.
Und die Sonneverſendetglühenden Brand
nach wie vor. Es iſt noch keine Anderung in der

Wetterlage abzuſehen. Auch die von berufener Seite
ausgegebenen Wetterprognoſen laſſen eine Abkühlung
nicht erwarten Die Menſchheit hat ſich allgemäch an
die Hitze gewöhnt. Wenigſtens einigermaßen Freilich
die Unfälle infolge der andauernden Hitze mehren ſich

aus Te heran



e

e

überall gewaltig. Stadt und Land werden hiervon
heimgeſucht aus vielen Orten liegen Meldungen von
St chlägen vor, die bei Menſch und Tier meiſtens

tödlich wirken eDie Natur hat unter der andauernden Hitze furchtbar
u leiden. Das Obſt, namentlich Birnen, ſind in ihrer
xuchtentwicklung bedeutend zurückgeblieben und gegen

frühere Jahre von erſchreckender Kleinheit. Dabei
e e von den Bäumen ab, und wasarauf hängen bleibt, das dürfte, ſo fürchtet man, der
erſte größere Regen nachfolgen kaſſen. Wenn es in
anderen Gegenden unſeres Vakerlandes in dieſer Hinſicht
nicht beſſer beſtellt iſt, ſo wird es ein ſchlechtes Obſtzahr
geben. Und ein noch ſchlechteres Pilzjghr! Bis jetzt
fehlt dieſe Frucht ſo gut wie ganz auf unſerem Markte,
und für den Monat Auguſt, die Haupterntezeit dieſer
e den Feinſchmecker ſo beliebten Wieſen und Wald
rucht, ſind die Ausſichten keine guten. Der Pilz will

Wärme und Feuchtigkeit in ſchwüler, dunſtiger Atmo
phäre haben, die der Wucherung zugute kommt dieſe

Vorbedingung aber iſt nicht gegeben, und ſcheint ſich
auch kaum noch einſtellen zu wollen.

Waſſermangel in Halle.
Man ſchreibt aus Halle a. S.: Die Waſſernot in

unſerer Stadt und den Nachbardörfern nimmt ſtändig
zu. Jn vielen Straßen iſt die Waſſerleitung ganz
S ſperrt, in anderen Häuſern läuft das Waſſer vier

tunden. Der Magiſtrat hat es bei Androhung hoher
Strafe verboten, das Leitungswaſſer für die Zwecke der
Waſchküche, der Abkühlung und des Gartenbeſpritzens
zu benutzen. An die Straßenecken hat der Magiſtrat
Sprengwagen geſtellt, aus denen unentgeltlich
Waſſer geliefert wird.

Große Hitze in der Provinz Sachſen
Magdeburg, 28. Juli. Die Hitze hält weiter an.

Aus dem Norden der Provinz werden zahlreiche Un

wettker ſowie Brände durch Blitzſchlag gemeldet. Jn
Randau wurde der Kirchturm durch Feuer vernichtet.

Die Hitze in Thüringen
Eiſenach 28. Juli. Jnfolge der Gluthitze haben

die Flüſſe einen bisher unerreichten Tiefſtand. Der
Waſſermangel iſt groß. Der Schaden an Feldfrüchten
iſt bedeutend. Jn Herleshauſen ſtarb ein Kies-
arbeiter an Hitzſchlag. 9n Camburg an der Saale
wurde der Maurer Auguſt Eckardt von einem Hitzſchlag
befallen, dem der Mann bald unterlag. Jn der Nähe
von Frauenprießnitz wurde der Seilermeiſter Karl
Feuker vom Blitz erſchlagen.

Eiſengach, 28. Juli. Infolge der Trockenheit herrſcht
hier ein beängſtigender Waſſermangel. Die Flüſſe
Thüringens erreichten einen noch nie dageweſenen Tief
ſtand. Allenthalben iſt das Fiſchſterben und der
Schaden an den Feldfrüchten groß.

Tetſchen, 28. Juli. Die ungünſtigen Waſſerver
hältniſſe auf der Elbe dürften nunmehr vie voll
ſtändige Einſtellung des Schiffsverkehrs zur Folge
haben. Die Entſcheidung hierüber ſoll morgen erfolgen.

Zahlreiche Getvittermeldungen
liegen auch heute wieder vor. Uberall richten die Blitz
ſchläge großen Schaden an, da ausgebrochene Brände
infolge der Waſſernot nicht bekämpft werden können.
Viele Perſonen ſind vom Blitz er ſchlagen worden.

Die Hitze in Ungarn.
Budapeſt, 28. Juli. Jnnerhalb der letzten 24

Stunden ſind hier in der Hauptſtadt 12 Menſchen
vom Hitzſchlag betroffen worden, von denen s ſofort
tot waren. Jn der über 100000 Einwohner zählenden
Stadt Szegedin iſt ſeit s Tagen ſchrecklicher Mangel
an Trinkwaſſer eingetreken, weil die Waſſerleitung
infolge anhaltender enormer Hitze nur noch ſehr wenig
Waſſer gibt.

Vermischtes.
GS0 Häuſer abgebrannt.) In dem ungariſchen

Dorfe Szecskerecztur ſind 80 Häuſer mit Neben
gebäuden abgebrannt.

(Folgenſchwere Eiſenbahnkataſtrophe.
Telegramme aus Durham in Nordkaroling berichten
von einem fürchterlichen Zuſammenſtoße eines Ver
nügungszuges mit einem Güterzuge in der Nähe von

Hamlet. Die Zahl der Toten wird auf 17, die der Ver
wundeten auf 40 angegeben.

Ermordung eines Newyorker Milli-onärs.) Jn einem Zimmer des Hotels „Jroquios“ in
Newyork wurde ein bekannter Makler der Newyorker
Börſe. Mr. William Jackſon, ermordetaufgefunden.
Das Jroquios- Hotel iſt eins der faſhionableſten Hotels
in Newyork. Dem Morde muß ein furchtbarer Kampf
zwiſchen dem Mörder und ſeinem Opfer vorausgegangen
ſein. Die Polizei hat bis jetzt noch keine Spur von den
Verbrechern.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg.

Reklameteil.
Die Sommerhitze bringt große Gefahr für

alle mit Milch ernährten Säuglinge; es treten Darm
krankheiten und Brechdurchfälle in erſchreckender Weiſe
auf. Wer ſeinen Liebling dieſer Gefahr nicht ausſetzen
will, beuge vor und verabreiche dem Kinde eine gleich
bleibende, die Verdauung nicht ſtörende Nahrung Die
beſte Gewähr bietet hierin das ſeit Jahren altbewährte
Neſtle ſche Kindermehl, weil dasſelbe nur mit Waſſer
zubereitet zu werden braucht.

Anzeigen für Merſeburg a n n eFür dieſen Teil übernimmt die ghe
Allen denen, die uns bei dem Hinschéiden unsrer

lieben unvergesslichen Tochter
Redaktion dem Publikum gegen

über keine Verantwortung.
Gottes Güte schenkte uns am Sonnabend

e
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TodesAnzeige. S S ſt ee e e e kräftiges Jöchterchen Marthader Weſchürtühler e w Paglon praee ndran Elsa ihre Teilnanme bekundet haben, sagen wir hierdurch
Friedrich Theodn Kchütze S Moscau, St. Petri-Pauli-Kirche, Kosmodamiansky Pereulok. unsern aufrichtigsten Dank.

nene ne eng Merseburg, den 29. Juli 191 l.
Otto Walther u. Frau,

im Alter von 89 Jahren. Dies
zeigen tiefbetrübt an

die trauernden Kinder,
Familienendrich, Päſold, Dähne,

eidel, Knauthe, Witwe
Kattepohl. eMerſeburg, 29. Juli 1911.

Die Beerdigung findet Sonr
tag nachmitt. 4 Uhr vom Trauer
hauſe, Halleſche Str. 25, aus ſtatt.

Geſtern morgen 6 Uhr ver
ſchied nach ſchweren Leiden unſer
lieber kleiner

Gerhardt
im zarten Alter von 10 Monaten
Dies zeigen tiefbetrübt an

Reinhold Kachſe u. Frau
nebſt Geſchwiſter

Werſeburg, den 29. Juli 1911.
Die Beerdigung findet Sonn

tag nachmittag ſtatt.

S i

Na cenr,
Heute fräh starb unerwartet nach Kurzem

Leiden unser weit über 40 Jahre in unserer
Firma tätige Aufseher

J Tivoli- Theater. euren eder -Feung.

Lomeg W V n rEinnaltges Gaſtſpiel Charley s Tante.

S t Sch k in 8 Aktder Schlaftänzerin n e n enRodeleine Lrib) Wint erſagten
Pſycholog: Heinz Brode.

Eigene Buhnenausſtattung. zNeu angeſertigte Koſtüme. e rn en a n o

Herr Theodor
Wir verlieren in dem Verstorbenen einen

Ausserst gewissenhaften, mit seltener Treue
unserem Hause ergebenen Mitarbeiter, dessen
Andenken wir stets in Ehren halten werden.

Merseburg, den 29. Juli 1911

Stube, Kammer und Zubehör Se e Max u, Garl Berger er der beſte Dünger.Unter Altenburg 4 part. en Dir wie mir Er lockert die Ackerkrume undStube, Kammer und Küche e re fördert die Gare.zum September oder 1. Oktob.
zu beziehen Gaalſtr. 3.

Eine Familienwohnung, eine
Stube, zwei Kammern, ein Stall,

An Dem Herrn Glas Puſſer.
Luſtſpiel in 1 Akt von Randolf.

Jn Szene geſ. vom Reg. Stark.

Erwachsene
Herren u. Damen,

Für die vielen Beweise herzlicher und auf-
richtiger Tellnahme beim Hinscheiden meiner eben
Frau und unserer guten Mutter sagen wir allen leben

ſofort zu vermieten Saalſtr. 6.
Weöhlterte Stube

zu vermiet. Weißenfelſer Str. 32,

Perſonen: welche sich einem Kontorberuf
Baronin v. Ferſen P. Hayn. yidmen wollen, erhalten eine gründ-
Dr. Weiß, Rechts liche, sorgfältige Ausbildung in allen
anwa Kontorfächern inH. Spennrath.It

Auf ein kleines Bauerngut mit arg ing. Büeha. e e rheh Feld gang in Verwandten und Bekannten auf diesem Wege unsern Klara, len Gehring gx e ſegeent

er Nähe v. Merſeburg, werd. zur nun j o 9 hS a ler e innigsten Dank. Eine vollkommene Kran. Handelslehraustalt,
fragen an i. Laden. 5 Luſtſpiel in 1 Akt von Görlitz. alle a. S. Sternstr. 13.Gebr. Hebſter-Bude Gross-Kayna, den 29. Juli 191. J Sedvel Perſonen Prospekte. Nur Rinzelunterricht,

zu kanſen geſucht. Off t. „Bnde ter Karl Stark. ran die Exped. d. Bl. erbeten.
kin duterhaltenes Frellaut- Hat

billig zu verk. 9b. Breite Str. 7, II.

Gustav Bartmuss u, Sohn.

M Gew. Preiſe. Dutzendbillets mit

Sr. Sorau, Arzt H. Spennrath.
Luiſe, ſeine Frau P. Hayn.
Minna H. Ge ring.

Mut Aehie ge
liegt zum Verkauf

Gr. Gixtiſtraße 8.

a Kluge Frauen
erhalten ganz ſichere Hilfe, ſelbſt
bei hartn. Fällen nach Stunden
überraſchender Erfolg. Preis
Stärke 1 Mark 4,55, Stärke
Mark 6,55. Diskreter Verſand.
Verſandhaus Union, Abt. 58
Fürs lleine Volk
iſt die beſte Kinderſeiſe, da äußerſt e len

Kaufmänniſcher Verein.
Werten Gäſten und Mitgliedern zur gefl. Kenntnis, daß

a St r et W ſFuhrmann, g. der für Sonntag geplante Ausſing ausſält. an
Der Vorstand

mild und wohltuend für die
empfindlichſte Haut:

Bergmanns ButtermilchSeife
v. Bergmann Co., Nadebeul.

Aug. Berger Ww., Franz Wirth,
Reinh. Rietze.

Pür die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
beim Begräbnis unserer eben unvergesslichen Mutter
sagen Wir allen innigen Dank.

Trebnitz, den 29 Juli 1911.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen

Gesehwister Opitz.

M Kaſſenöffnung 7.

gr. Kindervorſtellung.
Tiſchlein, deck dich!
Eſelein, ſtreck dich!

Märchen in 5 Bildern v. Kaiſer
Sperrſitz 50, 1. Platz 25, 2. Platz 15.

40 und 20 Pf. Zuſchlag gültig.
Porverkuut guch Sonntag nach
mittag 3 bis 6 Uhr im Tivolf.

Anfang
Nachmittags 4 Uhr

Kuüppel ans dem Sack!

Anfang 4.

H en.
Prima Heu liefert zum billigſten

Beginn neuer Kurse für Auswärtige
zu Kleinen Honoraren

an I. Aug. oder fäglich.
Anmoeldungen bald erbeten.

Debernahme von Bücher-Revi-
lonen, Bücher Rinrieh-tunmgen, sowie deren fortlaufende

Führung
Kyffhäuser Technikum
Frankenhausen
4 Semsirg. Hoch- u. Tiefhauschule

I Staatskommissar-

Einen Glaſer
ſtellt ſofort ein

Malpricht, Halleſche Str. 37.

Einen Arbeiter
ſucht zu ſofort

Stein, Töpfermeiſter.

ine ordt. el Aufwartung
ſucht Frau A. Günther,

Meuſchauer Straße 15.

G. Wppenheim, Fulda, n MMC GAbzuholen Weiße Mauer 10.



a Grosser Sonsattons- Verkauf
z Aussergewöhnlieh n

Je o
Einem geehrten Publikum von Merſe

burg und Umgegend die ergebene Mitteilung,
daß ich das von dem verſtorbenen KaufmannFried. m. Kunth ſeit einer Reihe von Jahren
etriebene

Agentur- und
Kommiſſons- Leſchäſt

Kleine Nitterſtraße 9
übernommen habe und werde dasſelbe in der
bisherigen Weiſe in demſelben Geſchäſtslokal
weiterführen.

Für das meinem verſtorbenen lang
jährigen Chef in ſo reichem Maße entgegen
gebrachte Vertrauen beſtens dankend, bitte
ich, dasſelbe auch auf mich übertragen zu
wollen.

Merſeburg, den 28. Juli 1911.
Hochachtungsvoll

I arl Thiele,beeidigter Sachverſtändiger ſie

d. Amksgerichtsbezk. Merſeburg.

2 er feinſter neuer

S
a Pfd. 50 Pfg. in Fl. a 60 Pfg.,Wehen Buer

m alten voeranDie grösste Auswahl
in den modernst. Farben
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Harnack zum Fall Jatho.

Als Profeſſor Harnack am Donnerstag früh um Uhr
in Berlin das Auditorium betrat, um ſeine Vorleſung
„Chriſtliche Urltteratur außerhalb des Neuen Teſta
ments“ abzuhalten, überraſchte er ſeine Zuhörer durch
die Ankündigung, ſich über den Fall Jathos zu äußern.
Er ſagte ungefähr folgendes:
Wenn man in den Zeitungen häufig leſe, die evange

liſche Landeskirche habe ſich durch Einſetzung des Spruch
kollegiums auf den Standpunkt der katholiſchen Kirche
n und exkommuniziere ebenfalls, ſo überſehe man,

aß das Spruchkollegium dem der Jrrlehre Bezichtigten
nur ſeinen Lehrauftrag nähme, daß es ihn aber nicht
wie das der Fall iſt in der katholiſchen Kirche aus der
Kirche ſtoße.

Was nun das Spruchkollegium betreffe, ſo müſſe man,
Um es richtig zu würdigen ſich klar machen, wie vor
ſeiner Einſetzung das Verfahren gegen Jrrlehre geregelt
worden ſei: vor der Einſetzung des Spruchkollegiums
wurde Jrrlehre als Disziplinarvergehen genau wie
amtliche oder ſittliche Vergehen angeſehen. Wurde der
der Jrrlehre Bezichtigte als wen befunden, ſo war
Amtsentſetzung, Tikelentztehung und Verluſt des
Gehalts die Folge. Jedenfalls war dem Betreffenden
eine Nota, ein Brandmal e Dagegen ſeidurch die Einſetzung des Spruchkollegiums die Sache ſo
geregelt worden, daß dem Betreffenden nur im Falle
eines „Schuldig“ der Lehrauftrag entzogen wurde er
aber den Titel behielt und ihm auch Penſion zugeſprochen
wurde. Außerdem ſei nach den Satzungen des Spruch
kollegiums nur der des Lehramts zu eitheben, der ſich
mit dem Bekenntnis dergeſtalt in Widerſpruch ſtelle daß
ſein ferneres Wirken im Dienſte der Gemeinde nicht
erſprießlich ſcheine.

Proſ. Harnack äußerte nun weiter, daß ſeiner Anſicht
nach das Spruchkollegium die Einrichtung ſei, die für
die Kirche allen Anforderungen unſerer Zeit am beſten
entſpreche, und daß er keine beſſere wüßte. Aber einzelne
Verbeſſerungsvorſchläge möchte er doch machen. Er
fordere, daß die Klage nur von der Gemeinde
nicht von einem außerhalb derſelben) oder von dem
Superintentenden erhoben werden könne der Ober
kürchenrat die Behörde, die die Klage erhebe und
dies doch nur in dem Falle wo ſie von der Schuld des
Beklagten überzeugt ſei dürfenichtbeim Verhör
ſtim mberechtigt ſein das Urteil dürfte im Falle
eines Schuldig nur auf Mißbrauch lauten.

Was ſpeziell den Fall Jatho betreffe, ſo hatte er nicht
vor das Spruchkollegium kommen dürfen, da der Fall
ſchon ſeit Jahren beſtand. Aber man habe das Gefühl,
als hätte die Behörde den Fall als ſo kraß angeſehen,
daß er ihr als eine gute Ouvertüre für das Spruch-
kollegium erſchien. Zwei Dinge meinte Prof. Harnack,
dürften in der evangeliſchen Kirche nicht aufgegeben
werden: Gott dürfe nicht als das Naturgeſetz angeſehen
werden und nicht als Geiſt der Weltenkwicklung, unJeſus Chriſtus müſſe ſeine unverſchiebbare Rolle be
halten, Anſichten, wie, er habe nicht gelebt, oder wenn
er gelebt habe ſo ſei das gleichgültig, ſeien unvereinbarmik der chriſtlichen Lehre Außerhalb dieſer Sätze aber

ſtände Jatho, und deshalb ſei ſeine Thelogie unerträg
lich in der evangliſchen Landeskirche. Aber anderſeits
ſei die Wirkung Jathos auf die Religioſität ſeiner
Gemeinde und auch auf weitere Kreiſe eine ſo tiefe ge
weſen, daß Jatho trotz ſeiner Theologie hätte ertragen
werden müſſen.Harnack ſchloß damit, daß er das Urteil des Spruch
kollegiums bedaure, aber anderſeits verſtehen könnte.

Der Steuerkrieg von Huttenberg.

Eine Novelle von Alwin Römer.

(9. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.
Mit einem ſtummen Kopfſchütteln, das ſein mangeln

des Begriffsvermögen dieſer Haltung eines Menſchen
gegenüber ausdrücken ſollte, der doch in ſpäteſtens einer
Viertelſtunde die leckerſten Klöße der Welt auf den
Teller bekam, begann er ſeine Suppe zu löffeln.

„Sag mal Hilderoſe, biſt Du krank?“ brach er endlich
das Schweigen als er ſeinen Teller geleert hatte. Sie
warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu.

„Nein, Onkel entgegnete ſie dann ruhig.
„Na, das möchte ich mir auch ausgebeten haben!

Wir fahren nämlich aus, heute nachmittag. Ich habe
Schloß Huttenberg gekauft und will mir den Park ein
bißchen anſehn l

„Jch kann unmöglich mitfahren, Onkel!“
„Ja, weshalb denn nicht
„Weil ich doch krank bin
„Was iſt das für Unſinn! Erſt biſt Du nicht krank,

et n biſt Du doch krank: was ſoll denn das vor
ellen?„Du haſt mich doch ſelbſt für krank ausgeben laſſen

erklärte ſie, mitleidslos wie ein junger echtsanwalt,
der ſein Opfer in der Falle hat. Onkel Heinrich wurde
denn auch ob dieſer unvermuteten Klarlegung ſeiner
heimlichen Anordnungen von heute vormittag für eine
Weile ſprachlos. Endlich ſagte er, ſich zur Gleichmütig
keit zwingend: Deswegen brauchſt Du durchaus nicht
zu Hauſe zu bleiben!

ch möchte aber Herrn Leutnant Mühlſtedt nicht
unndtig beleidigen“, entgegnete ſie feſt.
Dieſer Herr Leutnant ſoll mir geſtohlen bleiben!“

rief er, ſeine Ruhe verlierend. „Der geht uns gar
nichts an

„Er war aber geſtern ſo artig und aufmerkſam mir
Agliber daß ich ihn heute nicht ſo taktlos verletzen
ar
Nun das haſt Du mir ja ausgezeichnet gegeben

höhnte er. „Aber glaub nur nicht, daß Du mir auf
meine alten Tage noch Kunſtſtücke beibringen kannſt,
a einem Tanzbären! Ich weiß, was ich tue und
aſſe

Wir glauben, daß dieſe liberale Kritik des großen
Theologen in weiteſten Kreiſen Zuſtimmung finden
wird. Beſonders begchtenswert ſcheinen uns die beiden
Verbeſſerungsvorſchläge zu ſein, die das Spruchkollegium
betreffen. Was ſo ſehr übel in dem Jathoſchen Ver
fahren auſſiel, war erſtens die Ausſchaltung der
Gemeinde, die ein Herz und eine Seele mit ihrem
Prediger war und dieſen doch verlieren ſoll, und zweitens
die ſtarke Vertretung des unbeliebten Ober
kirchenrats. In dieſen beiden Punkten ſetzen die
Verbeſſerungsvorſchläge Harnacks ein. Wenn Ruhe
und Friede in die evangeliſche Kirche wiederkehrenſollen, ſo müſſen die Vorſchläge durchgeſetzt werden.

Deutschland.
Eine handelspolitiſche Vorlage für

die Herbſttagung des Reichstags.) Außer den
in der letzten Tagung noch erledigten Vorlagen wird der
Reichstag auch eine handelspolitiſche Vorlage zu ver
abſchieden haben, einen Geſetzentwurf, betr. die Handels

beziehungen zum Britiſchen Reich. Das Geſetz
vom Dezember 1909, das unſere Handelsbeziehungen zu
Großbritannien regelt, erreicht mit dem 31. Dezember
dieſes Jahres die Grenze ſeiner Wirkſamkeit. Es muß
daher noch vor Ablauf des Jahres eine Neuregelung er
ſolgen, die aller Wahrſcheinlichkeit nach darin beſtehen
wird, daß der Bundesrat wiederum auf zwei Jahre
ermächtigt wird, den Angehörigen und den Erzeugniſſen
Großbritanniens ſowie denjenigen der britiſchen Kolonien
die Vorteile einzuräumen, die ſeitens des Deutſchen Reichs
den Angehörigen und den Erzeugniſſen des meiſt
begünſtigten Landes gewährt werden. Der auf der letzten
Reichskonfereng einſtimmig angenommene Antrag des
kanadiſchen Premierminiſters, der die engliſche Regierung
erſucht, die Geltung ihrer Handelsverträge für die Kolo
nien aufzuheben, iſt für unſere Beziehungen zu Groß
britannien ohne Bedeutung, da es im freien Ermeſſen
Deutſchlands ſteht, die Meiſtbegünſtigung den einzelnen
Kolonien zu gewähren oder nicht. Unſer Waren
austauſch mit Großbritannien hat im ver
floſſenen Jahre einen weiteren Aufſchwung zu
verzeichnen. Die Einfuhr von dort ſtieg von 723
Millionen im Jahre 1909 auf 766 Millionen im letzten
Jahr. Unſere Ausfuhr erfuhr eine Steigerung von faſt
100. Millionen Mk. ſie erreichte im letzten Jahr
1,1 Milliarden Mark.

(Die Reichsverſicherungsordnung) hat,
wie oſſiziös mitgekeilt wird, ſoeben während der Nord
landreiſe die Un terſchrift des Kaiſers erhalten,
ſodaß der Verkündigung des Geſetzes nichts mehr ent
gegenſteht. Es wird als beſondere Nummer des Reichs
geſetzblaktes in den erſten Tagen des Auguſt erſcheinen,
da bei dem Umfang des Geſetzes von 1809 Paragraphen
eine frühere Veröffentlichung nicht möglich iſt. Gleich
zeitig mit der Reichsverſicherungsordnung wird auch das
zugehörige Einführungsgeſetz veröffentlicht werden.
Mit dem Tage der Verkündigung des Geſetzes treten zu
nächſt nur die Beſtimmungen über die Angeſtellten
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der Krankenkaſſen in Kraft, über die im Einführungs
geſetz beſondere Vorſchriften erlaſſen ſind. Uber den
Zeitpunkt des Jnkrafttretens der einzelnen Abſchnitte der
Reichsverſicherungsordnung ſind teilweiſe bereits Ent
ſchließungen auf der Konferenz der ſozialpolitiſchen Ab
teilung des Reichsamts des Jnnern mit den Miniſterial
referenten ſämtlicher Bundesſtaaten gefaßt, ſo z. B. über
das Jnkrafttreten der Vorſchriften für die Unfallver
ſicherung und für das Verfahren. Es herrſchte dabei
auch Ubereinſtimmung darüber, daß die Kranken
verſicherung erſt zu einem ſpäteren Termin zur
Durchführung gelangen kann, weil noch vorher ſehr
umfangreiche Vorarbeiten zu bewältigen ſind.

(Reviſioniſtiſche Stimmen zur Wahl
taktik) Die klarer denkenden Köpfe in der Sozial
demokratie erkennen immer deutlicher, daß die Sozial
demokratie allein keine Beſſerung der beſtehenden
Verhältniſſe erreichen kann, ſondern daß ſie vollkommen
auf die Mithilfe der Fortſchrittler angewieſen iſt. Jn
dieſem Sinne ſprechen ſich auch drei reviſioniſtiſche ſüd
deutſche Führer der Sozialdemokratie in den „Soz
Monatsh.“ aus. Der erſolgloſe Bürgermeiſterkandidat
für Stuttgart, Dr. Lindemann, äußert ſich in dieſem
Sinne in einer Betrachtung über die Politik in Württem
berg. Uber die Politik in Baden ſchreibt der von den
Radikalen ſo ſehr gehaß e Landtagsabg. Kolb? Wir ſind
und bleiben der Uberzeugung, daß, ſolange das Zentrum,
ſei es in der Reichs oder Landespolitik, eine ausſchlag
gebende Rolle ſpielt, wir politiſch unmöglich vorwärts-
kommen können. Deshalb wollen wir auch dem Libera
lismus den Weg der Kooperation mit der Sogialdemo
kratie nicht verrammeln, vielmehr ihm dieſen Weg,
ſolange es geht, offenhalten. Die Sozialdemokratie
vergibt ſich bei einer ſolchen Taktik nichts, ſondern ſtärkt
damit nur ihre eigene politiſche Poſition. Und über
Oldenburg ſchreibt Paul Hug nach einer Aufzählung
der dort fälligen Aufgaben der Geſetzgebung Es hieße
unſere Parteigenoſſen und alle wirklich fortſchrittlich ge
ſinnten Elemente Oldenburgs beſchuldigen, ſie ſeien mit
Stockblindheit geſchlagen, wenn man angeſichts dieſer der
baldigen Erfüllung harrenden Aufgaben der Geſetz
gebung die Befürchtung ausſpräche, ſie wüßten nicht,
was auf dem Spiel ſteht, und wenn man noch beſonders
an ſie appellieren müßte durch die Wahl und durch ein
vernünftiges Zuſammengehen bei den Stichwahlen die
Vorbedingungen und die Möglichkeiten für eine demo
keatiſche und ſozialgerechte Verwirklichung dieſer Auf
gaben zu ſchaffen.

Provinz und Amgegend.
F. Magdeburg, 28. Juli. Jhren Verletzungen

erlegen iſt am Dienstag abend im Sudenburger
Krankenhaus die von ihrem Ehemann getrennt lebende
Ehefrau Auguſte Ebert, die, wie wir bereits meldeten,
am Mittag desſelben Tages von ihrem Liebhaber, dem
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„Aber Onkel ſagte ſie einlenkend, wer redet denn
von Dir?“

Ach was! den Zauber kenn. ich ſchon ins Geſicht
wirſt Du mir's nicht ſagen, daß Du mich nach Deiner
Lauſanner Verzimperung ſür einen alten Pappſtoffol
hältſt, grollte er, und da Karoline juſt mit dem Fiſch
in der Tür erſchien und er ganz notwendig noch eine
Ableitung des in ihm kochenden Argers brauchte ging
er dieſer ſogleich mit der polternden Frage unter die
Augen wie ſie ſich habe unterſtehen können gegen ſein
ausdrückliches Verbot zu handeln und ſeiner Nichte ein
zublaſen, wer heute vormittag zu ihr gewollt habe.

„Na, das iſt denn aber doch fing da Karoline
an und ſetzte die Fiſchſchüſſel mit einem ausreichend
hörbaren Nachdruck auf den Serviertiſch. Hilderoſe

unterbrach ſie jedoch durch eine beſchwichtigende Hand
bewegung.

„Ich habe den Herrn Leutnant ſelber kommen ſehen
konſtatierte ſie. Und da er Roſen in der Hand trug

„Bringen Sie die Roſen rein, Karoline!“ rief Hage
mann verdrießlich, und als ſie hinaus war ſagte er zu
Hilderoſe, offenbar nun ganz und gar erboſt: „Jch will
Dir Dein Eigentum nicht länger ſtreitig machen

Hatte er nun dieſes „Eigentum“ wirklich ſo ſpöttiſch
betont, oder war es Hilderoſe in ihrer Erregung nur ſo
erſchienen, genug, ſie erwiderte, mit den aufſteigenden
Tränen kämpfend, trotzig-
Du haſt nicht nötig, mich daran zu erinnern daß ich

ein armes Mädchen bin. Jch hätte es auch ſo nicht ver
geſſen, wieviel Dank ich Dir ſchulde!“

„Schockſchwerebrett, wer hat denn davon etwas ge
ſagt ſchrie er und ſchob den kaum zerlegten Siſch bei
ſeite. Aber nun kam Karoline und ſtellte die Roſen des
Leutnants auf den Tiſch, ihm gerade vor die Naſe, und
er mußte ſchweigen.

Das Mahl verlief von da ab völlig lautlos Bei
den Trappiſten konnte es nicht ſtiller zugehen Dabei
fanden natürlich die Thüringer „Hütes nicht die ihnen
gebührende Würdigung, obwohl ſie nicht im geringſten
klitſchig waren. Der alte Herr ſtocherte init ſeiner Gabel
darin herum, als ſet ſeine gute Laune mit hineingebacken,
und er müſſe ſie um jeden Preis wiederfiden und
Hilderoſe legte ſchon nach den erſten Biſſen ihr Beſteck
wieder auf das Meſſerbänkchen, weil ihr eine heiße
Wehmut die Kehle zuſchnürte. eIn dieſe ſtimmungsvolle Situation hinein klang
plötzlich das Klarinektenorgan der holden Emilie:
„Der Herr Bürgermeiſter möchten den Herrn Hagemann

ſprechen, wenn der Herr Hagemann Zeit hätten
Wenn der Herr Hagemann aber keine Zeit hätten, dann
kämen der Herr Bür.„Kreuzmillionenhimmeldonnerwetter, halten Sie
Jhr Kleiſtermaul, gräßliches Frauenzimmer! ſchnaubte
der Alte ſie an und ſprang von ſeinem Stuhle auf.
„Führen Sie den Herrn in mein Privatkontor!“

Als Karoline mit dem Nachtiſch kam, fand ſie das
Speiſezimmer leer. Onkel wie Nichte, ſogar die Roſen
des Herrn Leutnants, hatten ſich auf franzöſiſch emp
fohlen. Nur die Schüſſel mit dem Thüringer National-
gericht behauptete ſiegreich das Feld.

Jm Privatkontor hatte nach einer kurzen, höflichen
Begrüßung der Bürgermeiſter das Wort genommen.

„Ohne Umſchweiſe, verehrter Herr Hagemann“ ſagte
er, den Ton abſichtlich erwas wärmer wählend, als ihm
eigentlich ums Herz war, „ich bin gekommen, um die
Bedingungen zu erfahren, unter denen Sie uns Schloß
Huttenberg verkaufen, oder weiter verpachten wollen.

„Unter gar keinen Bedingungen entgegnete Hage
mann eiſig. Der Tiſchärger war noch lange nicht ver
wunden, und dieſe Unterredung, die er vorausgeſehen
hatte, gewährte ihm nicht die Hälfte des Genuſſes, den er
unter behaglicherer Stimmung davon gehabt hätte.

„Aber das kann doch Jhr Ernſt nicht ſein, beſter Herr
Hagemann! Wollen Sie wirklich der Stadt, die Sie ſeit
mehr als dreißig Jahren zu Jhren Mitbürgern zählt,
einen ſolchen Schaden zufügen?“

„Was für einen Schaden fragte der Alte, als habe
er keine blaſſe Ahnung von den Huttenberger Nöten.
„Jch habe mir ein Beſittum gekauft, das mir gefiel, das
über die Stadt längſt vor mir hätte erwerben können,
wenn ihr daran lag. Und nun verwerte ich es natürlich
meinen Abſichten entſprechend.“

„Wie wollen Sie denn den alten verwohnten Kaſten
verwerken meinte ungläubig lkächelnd der Bürger
meiſter „Nehmen Sie mir's nicht übel; aber ich glaube
nicht recht daran.

Man glaubt an manches nicht und erlebt es doch
nachher erwiderte Hagemann ſpöttiſch. Oder meinen
Sie, ich hätte geglaubt, daß mir Huttenberg einmal
eine ſo ungerechte Steuer aufpacken könnte? Und Jhr
geſtriger Beſchluß Hat mich doch eines andern belehrt!

„Ach Gott, die leidige Bierſteuer! Hätten Sie nicht
immer abgelehnt, ſich um das Wohl und Wehe der Stadt
als Ratsmitglied zu kümmern, ſo würden Sie billigerdarüber denken. Wir konnten wirklich nicht anders!“

(Fortſetzung folgt.)



Arbeiter Ferdinand Tolksdorf, durch zwei Meſſer
ſtiche ſchwer verletzt worden war. Tolksdorf
wurde bereits im Jahre 1901 vom Schwurgericht in
Braunſchweig wegen Totſchlags mit 2 Jahren 6 Mon.
Zuchthaus beſtraft.

F Halle, 29. Juli. Der hieſige Magiſtrat exließ
eine Warnung gegen das Tragen ſpitzer Hut
nadeln ſeitens der Damen und droht mit Polizeiſtrafen.

In die hieſige mediziniſche Klinik iſt aus der Umgegend
und aus Halle ſelbſt eine Reihe Typhuskranker ein
geliefert worden. In einem Haſerfeld vor den Toren
der Stadt wurde der Klempnermeiſter Paul Engling
mit ſchweren Kopfwunden tot aufgefunden Die
Staatsanwaltſchaft ſtellte Mord feſt. Dem Leichen
befund zufolge muß der Mord ſchon länger als eine
Woche zurückliegen. Von dem Mörder fehlt jede Spur.

F Markranſtedt, 28. Juli. Ein 15 Jahre altes
Dienſtmädchen wurde von einer Perſon in Frauen
kleidern aufgefordert, ihre Beſorgungen abzubrechen und
ſofort nach Poſerna zu eilen, denn bei ihren Eltern habe
ſich ein großes Unglück zugetragen. Die zu Tode Er
ſchrockene eilte auch heim. Auf dem Wege wurde ſie
aber von der betreffenden Perſon, die ein Mann in
Frauenkleidern war, angefallen, gefeſſelt und ihrer Bar
ſchaft in Höhe von vier Mark beraubt. Ein des
Weges kommender Arbeiter befreite das gefeſſelte
Mädchen. In ihrer Taſche fand man einen Zettel, auf
dem ſtand, der Finder möchte das Mädchen nach Hauſe
bringen.

FEisleben, 28. Juli. Bei der heutigen Landtags
erſatzwahl im Wahlkreiſe Eisleben Mansfeld
wurde der Landrat v. HaſſelMansfeld (konſ.) zum
Abgeordneten ernannt.

f. Saalfeld, 28. Juli. Ein Großfeuer äſcherte
gegen Abend das Wohn und Geſchäftshaus des Kauf
manns und Lotteriekollekteurs Löhn, ſowie ſämtliche
Nebengebäude ein. Sechs Familien ſind obdachlos.

Bad Bibra, 28. Juli. Jnfolge einer frevel
haften Verunreinigung des Waſſers des hieſigen
Steinbaches beim Kalklöſchen in einer der hieſigen
Mühlen iſt vor einigen Tagen auf einer etwa 300 Meter
langen Strecke der Forellen beſtand in dem Bache
total vernichtet worden. Maſſenhafte Forellen,
große und kleine, konnten tot oder ſterbend an der Ober
fläche des Waſſers treibend, beobachtet werden, das mit
Kalk ſtark geſättigt war. Das Ermittlungsverfahren iſt
eingeleitet.

F. Altenburg, 29 Juli. Der 53 Jahre alte Geſchirr
führer Hammer von hier war einem
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geriet ſchine und die Meſſer derſelben
ſchnitten ihm den rechten Oberſchenkel glatt
du rch. Außerdem erlitt er noch andere Verletzungen.
Er liegt im Krankenhauſe hoffnungslos darnieder.

FEiſenach, 28. Juli. Geſtern nachmittag trafen
von Wilhelmshöhe Prinz Joachimund Prinzeſſin
Viktoria Luiſe von Preußen mit Gefolge auf der
Wartburg ein. Sie beſichtigten die Burg und nahmen
dann das Diner ein. Später ging die Fahrt nach der
Hohen Sonne. Am Abend würde die Rückreiſe nach
Wilhelmshöhe angetreten. Es iſt ſeit langen Jahren
das erſte Mal, daß Angehörige der Kaiſerfamilie die
Wartburgſtadt beſuchen. Der Kaiſer hat ſeinen häufigen
früheren Beſuchen in den letzten Jahren keinen folgen
laſſen.

Neuſtadt bei Koburg. 28. Juli. An den
Folgen eines Jnſektenſtiches ſtarb hier unter
gräßlichen Schmerzen ein zwölfjähriger Junge der
Familie Reinhold Bär.

F Leipzig, 28. Juli. Die umfangreichen Differenzen
in der mitteldeutſchen Glasinduſtrie, die eine gefahr
drohende Schärfe anzunehmen ſchienen, ſind beigelegt
worden, bevor es zu der für den 29. Juli angekündigten
Maſſenausſperrung gekommen iſt. Verhandlungen
zwiſchen dem Arbeitgeberſchutzverband und dem Zentral
verband der Glasarbeiter haben dahin geführt, daß der
Ausſperrungsbeſchluß aufgehoben wurde.

Merseburg uncl Amgegend.
29. Juli.

Die letzten beiden Tage haben uns wieder ab norm
hohe Temperaturen gebracht. Wir notierten
geſtern, am 28. Juli 27 Grad R. 34 Grad Celſ.,
heute, am 29. Juli 28 Grad R. 35 Grad Celſ.
Schattenwärme.

S Waſſersnot macht ſich in unſeren Nachbar
ſtädten mehr oder weniger empfindlich bemerkbar und
hat zu behördlichen Sperrmaßnahmen Veranlaſſung ge
geben. Wie man uns mitteilt, ſind die Waſſer
verhältniſſe in Merſeburg trotz der langen
Trockenperiode ausgezeichnet. Der Waſſerverbrauch
iſt fortgeſetzt geſtiegen, der Mehrbedarf hat aber auf die
Brunnen des Waſſerwerks keinen Einfluß ausgeübt. Die
Brunnen ſind noch ſo ergiebig wie vorher. Daß wir in
unſerer Stadt mit einer Waſſerkalamität vorerſt nicht zu
rechnen haben, beweiſt, daß ſich das Waſſerwerk und
ſeine Anlagen in einem vorzüglichen Zuſtande befinden.
Das Sprengen der Straßen wird von drei Sprengwagen
weiter von früh bis abends beſorgt.

W IJnfolge der andauernden Hitze ſind auch
hier und in der Umgegend mehrere Unfälle zu ver
zeichnen. Bei Bauarbeiten ſtürzte in der Gr. Sixtiſtr. 19
der Maurer Paul Dreſe von hier vom Gerüſt und
erlitt einen doppelten Schädelbruch. Er mußte im
Krankenwagen nach dem Krankenhaus geſchafft werden.
Die Urſache dürfte auf die Hitze zurückzuführen ſein, da
D. von einem Schwindelanfall betroffen wurde. Jm be
nachbarten Blöſien erlitt der Schweizer Werner auf
dem Felde einen Hitzſchlag, dem der bedauernswerte
Mann, der erſt ſeit Pfingſten verheiratet iſt, nach kurzer
Zeit erlag. Auf der gleichen Arbeitsſtätte wurde eine
17 jährige Arbeiterin vom Hitzſchlag betroffen ihr Be
finden iſt beſorgniserregend, doch hofft man, die Erkrankte

zu retten. Jn Benndorf erlag eine 17 jährige
Arbeiterin einem Hitzſchlage, den ſie bei den Feldarbeiten
erlitt. Leblos wurde ſie in das nahe Dorf geſchafft
Auch die Tiere haben unter der Hitze ſehr zu leiden.
So ſtarben an Hitzſchlag je ein Pferd der Wirtſchaft
„Ruſchesfelde“ bei Merſeburg und des Amtsmannes
Böhmer in Blöſien.

Der Gasarbeiter Blodau, aus Halle gebürtig,
der vor einigen Tagen bei Erneuerungsarbeiten an der
Gasleitung in der Meuſchauerſtraße einen ſchweren
Unfall erlitt, iſt heute im Krankenhauſe geſtorben.
Die Todesurſache war Gasvergiftung in Verbindung
mit Lungenentzündung

Die letzte Sitzung des Thüringiſch-
SächſiſchenGeſchichtsvereinsin dieſem Sommer-
Semeſter wird Dienstag den I. Auguſt, abends 8 Uhr
im Hotel Kronprinz (Ev. Vereinshaus) zu Halle in der
hierfür zum erſten Mal gewählten Form eines Unter
haltungsabends ſtattfinden, bei dem ſtatt eines
größeren Vortrags mehrere Mitteilungen kleineren Um
fangs dargeboten werden ſollen. Bis jetzt haben Bei
träge angemeldet die Herren Univerſitätsprofeſſor
Dr. Brodnitz („Aber den Plan eines thüringiſch
ſächſiſchen Wirtſchaftsarchivs“), Aſſiſtent Dr. Gaettens
(„Münzen der Stadt Halle Univerſitätsprofeſſor
Dr. Held mann („Das Karolingerkaſtell an der Saale
Archivaſſiſtent Dr. Jsrael Das Wittenberger Univer
ſitätsarchiv“) und Muſeumsdirektor Dr. Sauerlandt
(„Ein chineſiſcher Porzellankrug aus dem Beſitz des
Herzogs Auguſt von SachſenWeißenfels“). Gäſte, die
durch Mitglieder eingeführt werden, ſind willkommen.

Das alljährliche große Mann und Preis
ſchießen der priv. Bürger ScheibenSchützen
Gilde nimmt heute, Sonnabend, mit einem Zapfen
ſt reich ſeinen Anfang. Auf dem Feſtplatze ſind wieder
eine große Anzahl Buden aufgeſtellt. Am Sonntag
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Divoli- Theater. „Liebelei“, Komödie von
Schnitzler. Selten bin ich ſo unbefriedigt vom
Tivoli Theater geſchieden, als am Freitag abend. Zuerſt:
Der angekündigte Gaſt, Frl. Schneider aus Weimar, war
nicht erſchienen. Dann die drückende Hitze im Saal.
Das Stück felbſt ließ keine befriedigende Stimmung auf
kommen und die ſang und klangloſen Pauſen waren viel
zu lang. Auch das Spiel war teilweiſe nicht gut zu
nennen. Alles in allem alſo ein kleiner Mißerfolg.
Zu den Grundvorausſetzungen für eine volle Wirkung
der Schnitzlerſchen Bühnenarbeit gehört eine ausgeprägt
Wiener Lokalfärbung, und da es bei der Darſtellung
ſowohl am Dialekt als auch an der tiefern Kenntnis des
Wiener Lebens mangelte, ſo muß die geſtrige Vorſtellung
als ein Fehlſchlag bezeichnet werden. Da konnte auch der
letzte Akt nichts mehrhelfen, wo alle Mitwirkenden ſich redlich
bemühten, ihr beſtes zu bieten. Wie die Direktion übrigens
darauf gekommen iſt, gerade dieſes Stück für ein Gaſt
ſpiel auszuwählen, iſt mir unverſtändlich. Schnitzlers
„Liebelei“ gibt uns packend und naturwahr gezeichnete
Wiener Typen und entrollt uns ergreifend ein Menſchen
ſchickſal. Die einfache, alte und doch immer neue Ge
ſchichte. Trägerin des Dramas iſt die Chriſtine, die
von einem Fräulein Baum gard vom Leipziger Stadt
theater an Stelle des erkrankten Frl. Schneider aus
Weimar gegeben wurde. In den beiden erſten Akten
befriedigte ſie nicht ganz; in der Rolle liegt vielmehr,
als die Darſtellerin zu erkennen gab. Erſt im letzten
Akt brachte Frl. Baumgard eine der Geſamtauffaſſung
der Rolle vortrefflich angepaßte, im Detail von Szene
zu Szene immer mehr intereſſierende Leiſtung ihre Auf
gabe, den aufs Ende hinweiſenden ernſten Ton im Stück
rechtzeitig anzuſtimmen und in ſeiner Stärke langſam
aber ſicher anſchwellen zu laſſen, erfüllte die Darſtellerin
mit derſelben Feinfühligkeit, mit der ſie in den vom
Autor ziemlich lang ausgedehnten Schlußſchrei der Seele
Bewegung und Farbe zu bringen ſuchte. Einen immer
hin tüchtigen Partner fand Frl. B. in den beiden erſten
Akten in Herrn Spennrath, der ſich in die Rolle des
von düſteren Ahnungen belaſteten Fritz Lobheimer ſorg
fältig eingearbeitet hatte nur ſein Sprechen in der erſten
Hälfte des erſten Aktes war ſo leiſe, daß man es fünf
Stuhlreihen von der Bühne entfernt nicht verſtehen
konnte. Frl. Toni und Herr Lenzfeld fanden ſich
mit ihren Rollen glücklich ab. Auch Herr Benedikt
als zärtlicher Vater und Frl. Ha yn als Nachbarin fügten
ſich angemeſſen ein. Frl. Helm war auf dem Zettel
vermerkt, trat aber nicht auf. Ob auch ſie krank geworden
war Der Beifall war lebhaft, der Beſuch mäßig
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Tief gekränkt iſt das Halleſche Sozialiſtenorgan
durch unſere Notiz in Nr. 174, betr. das hieſige Gewerk
ſchaftsfeſt und deſſen Beſucherzahl. Es charakteriſiert
unſere Feſtſtellung als „vornehme“ Schreibweiſe und
abgefaßt im Sauherdenton. Nun, wir verſtehen den
Schmerz! Wenn aber das ſaubere Organ mit perſönlichen
Schmutzereien und Anrempelungen, Unterhoſen und
ſonſtigen Jntimitäten eines Waſchweibes in ſeinen
Spalten paradiert, um den politiſchen Gegner herabzu
ſetzen und ihm eins auszuwiſchen, dann iſt das wohl
anſtändig und vornehm? Man nennt ſo etwas
dann gewöhnlich ſozialdemokratiſche Logik!
Jntereſſant für uns iſt die Feſtſtellung, daß jetzt
das Feſt ſogar 2700 Perſonen beſucht haben
ſollen. Vielleicht werden es in einigen Tagen 3000
und noch mehr! Wir machen aber immer noch
hinter die Beteiligungsziffer ein großes Fragezeichen.
Zunächſt aus allgemeinen Gründen, die jeder ſelbſt
herausſfinden kann, vorausgeſetzt ſelbſtverſtändlich, daß
er nicht ſozialdemokratiſch zählt. Ein erheblicher Teil
der organiſierten Arbeiterſchaft hat ſich an dem ſogen.
Gewerkſchaftsfeſt nicht beteiligt, da es doch in erſter
Linie ein ſozialdemokratiſches Parteifeſt war. Die Be
zeichnung „Gewerkſchaftsfeſt“ iſt ja doch nur ein Deck
mantel. Einſichtsvolle Arbeiter, die gewerkſchaftlich
organiſiert ſind und wir verdenken es wahrlich
keinem, ſich einer ſolchen Organiſation anzuſchließen
haben die Abſicht der Macher erkannt und laſſen ſich zu
parteipolitiſchen Renommierzwecken nicht mißbrauchen.
Alſo die guten Zähler haben nochmals das Wort wir
ſind auf alles gefaßt.

Vereins und Vergnügungschronik: Der
Lirchliche Verein der Altenburg hält einen
Familiennachmittag im Bellevue ab. Vergnügen
veranſtalten der Gewerkverein der Fabrik und
Handarbeiter im Strandſchlößchen, der Muſiker-
verein „Echo“ im Caſino, der Geſellſchaftsverein der
Vereinigten Papiermacher in der Funkenburg,

Ausflüge unternehmen der Geſangverein „Lyra
nach Leung, der Dilettanten- Verein nach dem
Feldſchlößchen, der Geſangverein „Flora“ nach Meu
e eehaus) die Fleiſchergeſellen Brüder
chaft ebendorthin (Schmidts Gaſthaus). Saalweihe

und Tanzmuſik iſt in Reipiſch, Erntedankfeſt in Spergau
Gaſthof des Herrn Winckler), Einzugsball in Schkopau
Gaſthof zum Raben). Näheres ſiehe Jnſerate.

Von den Merſeburger Bürgerſchützen.
(Schluß.)

iſt a ee

1663 entſprechend beginnt das Frühjahrsſcheibenſchießen
der Bürgerſchützen nach den Pfingſtfeiertagen. Das
Mannſchießen fällt in den Auguſt. Daß ſchon in alter
Zeit in dem damaligen Schützenhauſe vor dem Gott
hardtstor auch Vogelſchießen gehalten worden ſind,
bezeugt die dort vom Biſchof Michael 1554 en
Vogelſtange. 1744 bildete ſich eine neue Vogelſchützen
eſellſchaft, ſie wurde am 31. Januar 1746 von demStiftskangter Georg Carl Pflug privilegiert und feierte

am 14. Juli 1844 im Bürgergarten ihr 100jähriges
Jubiläum.

Bis 1792 waren die Bürgerſchützen laut Aktennotiz
wie folgt bekleidet: „Huth, ſchwarz dreieckig mit grün
weißer Kokarde und einem Blumenſtrauße, getragen
wurde derſelbe der Quere. Montur, jeder Schütze trug
einen Oberrock von beliebiger Farbe, jedoch in Frack
form, welche dadurch hergeſtellt wurde, daß an den
äußeren Spitzen der Rockzipfel Heftel angenäht waren,
die an eine in der Mitte des Schoſſes angebrachte
Schlinge eingehängt wurden. Auf der Achſel befand
ſich beim Schützen eine weißwollene, bei den Unter
officieren eine ſilberne Treſſe, die Officiere trugen kleine
Franchen an der Achſel und weiße Ringkrachen init dem
gelben Namenszuge F. A. Friedrich Auguſt). Hoſen
waren kurz von ſchwarzer Farbe, durchgehends weiße
Strümpfe und lange Stiefel mit blauen Stulpen.“ Die
Rubrik „Bewaffnung iſt in der Notiz leider ungaus-
gefüllt geblieben. eLaut einer anderen Aktennotiz, in der leider nicht
alles lesbar iſt, waren die Bürgerſchützen 1792 wie folgt
bekleidet: Verſchiedene Röcke inFrackform mitBandelier
von blauer mit weißer Einfaſſung. Pulverhorn
mit F. A. Achſelſchnüre weiße Wolle, Unteroffiziere und
Offiziere ſilherne, letztere Ringkrachen weiß mit gelben
Namen F. A. Schützen: Hirſchfänger, Offiziere: Degen.
Kleine dreieckige Hüte ohne Federſtutz, jedoch Blumen
bouquets. Die Hüte der Quere. Schwarze kurze Hoſen,
weiße Weſten, Stiefeln, Perücke und Zöpfe.

In einer Eingabe an König Friedrich Wilhelm III.
vom 29. Mai 1818 ſind die Schützen als eine Compagnie
in grüner Uniform bezeichnet. Auch erfahren wir aus
dieſer Eingabe, daß das Inſtitut der Zwangsſchützen, d.

der Zwang für jede Jnnung, einen Schützen aus
ihrer Mitte zu ſtellen, damals bereits ſeit 30 Jahren
aufgehoben war. eWie die Bürgerſchützen in den öffentlichen Dienſt zu
treten hatten, iſt auch in vorſtehender Eingabe an König



Friedrich Wilhelm l. bezeugt. Sie hatten nämlich in
den vorangegangenen Kriegszeiten die Merſeburger
Wachen beſetzen müſſen und Transporte guszuführen.
Noch heute treten ſie gern in den öffentlichen Dienſt.
Alljährlich leſen wir beim herannahenden Kinderfeſt in
der Bekanntmachung des Magiſtrats: „Die Herren
Bürgerſchützen werden dem Zug der Kinder den erforder
lichen Schuß gewähren.
Gewiß war es für die Bürgerſchützen ſchmerzlich als

ſie im Jahre 1831 ihr altes Schützenhaus vor dem Gott
hardtstor, wo ſie ſeit Jahrhunderten anſäſſig geweſen

wöaren, verlaſſen mußten. Mancher Schütze wird beim
Einzug in das neue Schützenhaus am 3. Oktober 1881

mit ſtiller Wehmut der Vergangenheit im alten Heim
gedacht haben, wo ſie ſelbſt und einſt ihre Väter, Groß

Bald aber hatten ſie ſich in ihrem neuen Heim im
VBürgergarten eingerichtet und wacker wurde hier die
Kunſt des Büchſenſchießens fortgeſetzt und treffliche
Schützen hat es ſtets in ihren Reihen gegeben.

Bereits im dritten Jahre ihres Beſtehens im Bürger
garten konnten die Schützen ein großes Feſt feiern. Am
W. Juni 1834 wurde das 100 jährige Jubiläum des der
SchützenCompagnie vom Herzog Heinrich am 8. Juni
1734 verliehenen Privilegium (Schützen-Ordnung)
feierlichſt hegangen. Die Merſeburger Bürgerſchaft
und alle Behörden nahmen den herzlichſten Anteil. Die
Feier dieſes Jubiläums habe ich bereits früher in
dieſem Blatt ausführlich beſchrieben. Eine Schützen
gbbildung vom Jubeltage zeigt grüne Fracks, ſchwarze
lange Hoſen, ſchwarze Hüte mit Federbuſch. Der Hut
wird aber nicht mehr der Quere, ſondern der Länge

nach getragen. hDie zu dieſem Säcularfeſt vom 8. Juni 1834 vom
König Friedrich Wilhelm III. verliehene neue Fahne iſt
den Bürgerſchützen Jahrzehnte lang eine Führerin ge
weſen bis Kaiſer Wilhelm II. im Jahre 1900 eine neue
Fahne ſtiftete. Eine ſehr alte n der Bürgerſchützen
efindet ſich im Merſeburger Heimatmuſeum im alten

Rathauſe in der Burgſtraße Von dem gut erhaltenen
blauen Fahnentuch ſind leider die Wappenbilder

änzlich verſchwunden, doch beweiſt die auf der Rückſeite
efindliche Jnſchrift, daß ſie dem Merſeburger Schützen-

bund gehört, leider aber iſt dort die gahreszahl vernichtet,
was offenbar durch Abſchneiden bei einer Reparatur
Man dert iſt. Ein vor der Jahreszahl ſtehengebliebener

eſt deutet auf den 25. Auguſt. Die Fahnenſchnur oben
an der Spitze hat die Stift-Merſeburgiſchen Landes-
farben Schwarz und gelb.

In den bisherigen 80 Jahren ihres Eigentums im
Bürgergarten am binteren Gotthardsteiche hat die
Merſeburger privilegierte Scheiben und Schützen
Kompagnie kräftig weitergeblüht. Manche An
e an die alte Zeit beſtehen bis auf den heutigen
Tag. Die 1662 vom Herzog Chriſtian bewilligte Hoſen
tuchprämie lebt heute noch.

Von Jntereſſe wird ſein, daß der Bürgergarten, wozu
außer dem Schützengrundſtück auch das jetzt dem Be

amtenwohnungsverein gehörige Terrain gehört, auf
einem alten Stadtplan aus der Zeit Herzog Chriſtians

helle ne als „Trotens e bezeichnet iſt.

Jm Bürgerg nengt ein
Gang nach dort am lieblichen Ufer des Gotthardts
teiches, zur ſchönen Sommerzeit iſt der freundliche Garten
ein angenehmer Aufenthalt, und für Speiſe und Trank
iſt beſtens geſorgt. Auch andere Leute ſind hier gern
geſehene Gäſte.

San e neue Lokalitäten geſ
wurde das neue Schützenhaus gebaut und 1908 der
ſchöne Schützenſaal hinzugefügt. Gar anmutig i

fachen aber ſehr kleidſamen Uniform bei den Kl
der Muſik ihren feierlichen Auszug e ſchaut ihnen
alt und jung gern nach und freut ſich über das hübſche,
bunt bewegte Bild. Wer die Geſchichte der Schützen
kennt, wird ſich dabei gern vergangener Zeiten erinnern.
Der Merſeburger privilegierten Bürger-Scheiben-
Schützen Kompagnie ein herzliches Glück auf! Lebe,
blühe und gedeihe! Ad multos annos! Schwickert.

angen

v. Schkopau, 27. Jnli. Der hieſige Ritterguts
gaſthof „Zum Raben“ hat nach Fertigſtellung und
Ausbeſſerung der Jnnenräume ein freundliches Aus
ſehen erhalten. Die Gaſträume ſowie der Saal ſind
nach neueſtem Stil unter Leitung bedeutender Kräfte
renoviert. Der Güntherſche Neuhausbau iſt
ſoweit vorgeſchritten, daß derſelbe in nächſter Zeit ge
richtet werden kann. Die Chauſſee am nördlichen
Eingang unſeres Ortes wird nun in nächſter Zeit, nach
dem dieſelbe ſchon einige Wochen vorher durch Neuwalzen
dazu vorbereitet worden iſt, die bewährte ſtaubfreie

Asphaltdecke erhalten. Hoffentlich fällt dann dadurch
der durch die Trockenheit ſo läſtige Staub auf unſerer
ſonſt ſo verkehrsreichen Straße fort, damit die Anwohner
davon verſchont bleiben. Die Blätter der meiſten

Obſtbäume werden gelb und ſind buchſtäblich zu
ſammengetrocknet, das Obſt (Apfel und Birnen) erhalten
die Notreife und fallen zur Erde. Jn einem hieſigen
Garten wurden an einem Kartoffellſtocke 45 Kartofſeln
gefunden.

F5Blöſien, 29. Juli. Geſtern feierte der Schmiede
meiſter Böhme und ſeine Ehefrau in ſeltener Rüſtigkeit
das Feſt der goldenen Hochzeit. Die ganze Ge
meinde nahm hieran lebhafteſten Anteil. Zahlreiche
Glückwünſche gingen dem würdigen Pagare zu. Die
Einſegnung nahm der e in der Kirche vor.

8 Fährendorf, 26. Juli. Heute nachmittag ent
ſtand auf dem Abhang des Dammes der Leipziger
Eiſenbahn ein Feuer, das in dem von der Sommerhitze
ausgetrockneten Graſe und Buſchwerk reichliche Nahrung
fand und ſich ſchnell zu verbreiten drohte. Bahnbeamte,
die den dichten Qualm ſahen, eilten noch zu rechter Zeit
herbei, und es gelang ihnen das Feuer zu löſchen, das
jedenfalls durch Funken aus einer vorüberfahrenden
Lokomotive entſtanden war. Ein Glück, daß dieſelben

väter und Urahnen das edle Waffenhandwerk ausübten.

gen
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Wenn die Bürgerſchützen in ihrer gegen früher ein

nicht in ein benachbartes Kornfeld gefallen ſind, der
ganze Beſtand desſelben wäre verloren geweſen.

8 Dürrenberg, 25. Juli. Der Salinenwächter
Heyer erlitt heute einen Hitzſchlag, der ärztliche Be
handlung nötig machte. Dem Vernehmen nach beſteht
jedoch keine Gefahr für das Leben des Verunglückten.

S Lützen, 27. Juli. Nach der Hitze der letzten Tage
traten geſtern abend ſchwere Gewitter auf, die
freilich unſere Stadt, obwohl zeitweiſe drei Gewitter
gleichzeitig über uns ſtanden, umgingen. Die erhoffte
Abkühlung und den ſo überaus notwendigen Regen
brachten ſie uns nicht.

Mücheln und Amgebung.
29. Juli.

Geſperrt. Die Freyburgerſtraße in Mücheln
iſt vom 28. Juli d. Js. ab wegen vörzunehmender Spreng
arbeiten zum Zwecke der Erbauung einer Waſſerleitung
für den Fuhrwerksverkehr bis auf weiteres geſperrt.
Ebenſo iſt das Betreten der anliegenden Höhen verboten.

Der Sparkaſſenvorſtand zu Mücheln macht
bekannt. Es wird zur Kenntnis gebracht, daß bei 5000
Mark überſteigenden Spareinlagen laut S 11 Abſatz 3
Sparkaſſenſtatuts ein höherer Zinsſfuß wie der übliche
in Höhe von 3,36 bewilligt werden kann, und daß für
ſolche Einlagen beſondere Annahme und Kündigungs
bedingungen feſtgeſetzt werden können.

S Querfurt, 27. Juli. Die „Qnerf. Ztg.“ ſchreibt
Die mancherlei Vorteile, welche uns durch die neue
Bahn Mücheln-- Querfurt geboten werden, haben
die geſchäftlichen Beziehungen zwiſchen der Bewohnerſchaft
der Orte entſchieden lebhafter geſtaltet. Aber nicht nur
in geſchäftlicher, ſondern auch in geſellſchaftlicher Be
ziehung tritt ein regerer Verkehr ein. Man feiert die
Feſte mit den Bewohnern unſerer Nachbarorte zuſammen
und beſucht ſich gegenſeitig mehr, wie früher, wie ſolches
zum Beiſpiel während des Wieſenmarktes, des Kinder
feſtes und des Mannſchießens erfreulicherweiſe ſich hier
bemerkbar machte, abgeſehen von den mancherleiAusflügen,
die zu anderer Zeit nach hier unternommen wurden.
Man ſagt ja vielfach in Querfurt, daß z. B. Mücheln
ſich hier nicht ſehen ließe, während Querfurt dort mehr
vertreten wäre. So unrecht haben dieſe Stimmen zwar
nicht, es ſind mehr Querfurter in Mücheln geweſen, als
Müchelner hier, aber mit der Zeit dürfte ſich wohl auch
noch ein

eln nicht verſagen kann. G ärtig ſind ver
iedene Einladungen zu einer demnächſt in Mücheln

zu treffenden geſellſchaftlichen Veranſtaltung nach hier
ergangen, und es iſt nicht zum Schaden der Bewohner
unſerer Ortſchaften, wenn ſie miteinander Verbindung
ſuchen und in ſtetem Connex bleiben. S

S Querfurt, 29. Juli. Der Militärflieger Frhr.
von Thueng, der am Mittwoch auf ſeinem Fluge nach
Gotha bei Barnſtedt eine Zwiſchenlandung vor
genommen hat, iſt heute früh zur Weiterfahrt nach
Gotha auf geſtiegen.

S Pettſtädt, 29. Juli. Nachdem die Maul und
Klauenſeuche unter dem Klauenviehbeſtande der Ge
meinde Pettſtädt erloſchen iſt, wird die polizeiliche
Anordnung vom 29. Juni 1911, nach welcher die Ge
meinde Pettſtädt einen Sperrbezirk mit bildet, für die
Gemeinde Pettſtädt allein mit heute aufgehoben.

S. Vitzenburg, 27. Juli. Am Mittwoch abend
ſchlug der Blitz in die an der Unſtrut ſtehende Belade
ſta tion der Drahtſeilbahn, die durch den entſtandenen
Brand vollſtändig eingeäſchert wurde. Der Schaden
iſt durch Verſicherung gedeckt, auch iſt die Wiederherſtellung
bis zur Kampagne geſichert.

SFreyburg, 29. Juli. Das 11. Jahnwett-
turnen in Freyburg findet am 13. Auguſt d. J.

vormittags 10 Uhr ſtatt. Die vorgeſchriebenen Ubungen
ſind wieder: Stabhochſprung, Weitſprung, Schleuderball,
Steinſtoßen, 100-MeterLauf. Wetturner mit 75 bis
84 Punkten erhalten ein Diplom und Eichenkranz,
Sieger mit 85 und mehr Punkten erhalten außer dem
Eichenkranze eine Photographie der Sieger, aufgenommen
am Grabe Jahns.

g. Freyburg, 28. Juli. Wegen Sittlichkeits
verbrechens wurde der 44 Jahre alte Steinſetzer Karl
Werner von hier in Haft genommen. Auch das
letzte Gewitter, welches kurz nach 8 Uhr über unſere
Stadt zog, war wiederum von nur geringen Nieder
ſchlägen begleitet. Die elektriſchen Entladungen waren
bis ſpät in die Nacht hinein beſonders am nördlichen

Horizont von äußerſter Heftigkeit.
8 Skeigra, 28. Juli. An den Folgen des Hitz

ſchlag es verſtarb am Donnerstag auf freiem Felde
der Landwirt Böttcher von hier.

Spielplan Entwurf des Stadt Theaters zu Leipzig
vom Juli bis inkl. 7. Auguſt 1911.

Neues Theater. Sonntag (Anfang 7 Uhr): „Der
Zigeunerbaron.“ Montag (Anfang 7 Uhr) Der

ypochonder.“ Dienstag (Anfang 7 Uhr): Das ge
e Schloß.“ Mittwoch (Aufang 7 Uhr): „Der

Bettelſtudent. Donnerstag (Anfang 7 Uhr) Die
Stützen der Geſellſchaft. Freita hier 7 Uhr)

hr„Der flotte Bob.“ Sonnabend (Anfang Uhr): „Ein

gerechter n finden, denn unſere ſchöne
ihrem Kreis ird e

Glas Waſſer. Sonntag (Anfang 7 Uhr): „Wiener
Blut.“ Montag (Anfang 7 Uhr): „Der Raſtelbinder.

Altes Theater. Sonntag (Anfang “s8 Uhr): „Glaube
und Heimat.“ nan den 31. Juli bis Freitag den
4. Auguſt geſchloſſen. Sonnabend (Anfang “a8 Uhr):
„Ein Walzertraum.“ Sonntag (Anfang 8 Uhr):
„Zapfenſtreich.“ Montag geſchloſſen.

Cletterwarte.
V. W. am 30. Juli: Heiß, ſtellenweiſe Gewitter,

vielfach heiter. 31. Juli: Verbreitete Gewitter, heiß,
teils heiter teils wolkig.

Vermischtes.
(Der Brand in Konſtantin opel.) Außer-

ordentliches Aufſehen erregt die nachts vorgenommene
Verhaftung eines als Mann verkleideten türkiſchen
Mädchens, das im Judenviertel bei dem Verſuche, einen
neuen Brand zu legen, in klagranti ertappt wurde.
Die Behörden, die nach wie vor überzeugt ſind, daß die
Brandſtiftungen von den politiſchen Gegnern des
heutigen Regimes herrühren, glauben den Verbrechern
auf der Spur zu ſein. Der kleine Brand im Geſchäfts
viertel von Stambul iſt, wie die Polizei konſtatiert, von
dem armeniſchen Buchdruckereibeſitzer Bagdadlian an
gelegt worden. Der Brandſtifter ſelbſt war verſichert,
er wurde verhaftet.

Feuer in der Oſtdeutſchen Ausſtellung
Jn der Oſtdeutſchen Ausſtellung in Poſen brach
mittags ein Feuer im Pavillon der Oſtbank aus.
Der Bau iſt vollſtändig abgebrannt. Die
Maſchinenhalle war in Gefahr. Das Feuer entſtand
durch Uberlaufen des Benzins im Friſeurladen, der ſich
im Pavillon befindet. Der Pavillon lag am weſtlichen
Eingange und enthielt das Verkehrsbureau. Die

euerwehr konnte den Brand auf den einen Pavillon
eſchränken.

(Metallarbeitergusſtand.) Aus Elberfeld
wird gemeldet: Da die Verhandlungen zwiſchen den
Metallarbeitern und Unternehmern über Lohnforde
rüngen zum größten Teile geſcheitert ſind. traten
Mittwoch abend die meiſten Arbeiter in den len
denen ſich Donnerstag weitere Arbeiter anſchloſſen.
An der Bewegung ſind insgeſammt 4000 Arbeiter der
chriſtlichen und der freien gewerkſchaftlichen Verbände
beteiligt. Einige Firmen, die den Lohnforderungenentgegenkamen, ſind von dem Ausſtande nicht betroffen.

Bum Seemannsſtreik.) Die Vereinigung
der Hafengarbeiter in Amſterdam hat mit ge
ringer Majorität die Wiederaufnahme der Arbeit be

Eine Verſammlung von Seeleuten, die zureratung der Lage Anbernſen war, hat mit 600 gegen

18 Stimmen beſchloſſen, den Streik fortzuſetzen. 150
Ausſtändige, die im Hafen Streikpoſten ſtanden, teilten
der Verſammlung mit, ſie nähmen nicht an der Abſtim
mung teil, weil ſie nicht daran dächten, den Ausſtand
zu beenden.

Arnſtadt, 29. Juli. Während des ſich geſter
Abend über der Stadt entladenden Gewitters ſchlug ein
Blitz in das Mineralwerk der Firma Otto Minner
G. m. b. H. und zündete. Ein großer Schuppen und die
Maäſchinenhalle brannten total nieder. Bei den Löſch
arbeiten wurden zehn Feuerwehrleute verſchüttet. Vier
davon wurden ſo ſchwer verletzt, daß ſie nach dem Städt.
Krankenhauſe übergeführt werden mußten, während
dic übrigen ſechs nur leichtere Verletzungen davon-
trugen. Der Bücherreviſor und Kaufmann Hugo Ruck-
täſchel, der aus einem eiſernen Geldſchrank Bücher
nehmen wollte, wurde durch eine einſtürzende Mauer
verſchüttet und konnte nur als Leiche hervorgezogen
werden. Er hat fünf kleine Kinder.

Breslau, 29. Juli. Aus Anlaß der Hundert-
jahrfeier der hieſigen Univerſität ſtifteten
die ſchleſiſchen Landwirte 100000 Mk. zum Neu und
Ausbau der land wirtſchaftlichen Jnſtitute

der Univerſität.
München, 29. Juli. Die Hitze in den Alpen iſt

ſo ſtark, daß allenthalben gemeldet wird, daß die
Gletſcherzuſchmelzen beginnen, eine Tatſache, die
man ſeit vielen Jahren nicht bemerkt hat.

Duisburg, 29. Juli. Beim Baden im Rhein er
tranken geſtern vier Perſonen, darunter ein
14 jähriger Schüler. Bei Oberhauſen ſtarben drei
Perſonen infolge Hitzſchlags. Jn Überruhr wurde ein
Arbeiter infolge der Hitze wahnſinnig.

Beuthen, (Oberſchl.) 29. Juli. Jn den letzten
Tagen ſind in den Teichen des oberſchleſiſchen Induſtrie
bezirke mehr als 30 Perſonen beim Baden er

trunken. eBodenbach, 29 Juli. Zahlreiche Wabdbrände
werden aus der Kamnitzer Gegend gemeldet. Jn den
hier ankommenden Schnellzügen ſind viele Perſonen
durch die Hitzeerkrankt.

Wien, 29. Juli. Geſtern wurden 24 Perſonen
vom Hitzſchlage betroffen. Eine davon iſt geſtorben,

Rouen, 29. Juli. Jn dem benachbarten Grand
Quevilly iſt ein Fabrikneubaueingeſtürt. Neun
Arbeiter wurden getötet und vier ſchwer verletzt.

London, 29. Juli. Ein Eiſenbahnunglück
ereignete ſich geſtern abend bei Crewe. Die Urſache
war ein Zuſammenſtoß eines mit Ausflüglern beſetzten
Zuges mit einem auf der Strecke ſtehenden Leerzuge.
Die Zahl der Verletzten beträgt 86. Die Verletzungen
ſind zumeiſt dadurch herbeigeführt worden, daß Gepäck
ſtücke aus den Netzen auf die Reiſenden fielen. Sie ſind
dur hweg leichter Natur



gelgrube 35, 1. Etage,

beſtehend aus vier heizbaren
Stuben, Korridor, Küche und Zu
behör zu vermieten, Gas vorhand.

Wohnung,
immer, Küche, Speiſekammer

d Zubehör, Gas, iſt zu ver
mieten und 1. Oktob. zu beziehen.
Preis 350 Mk. Annenſtr. 2.

Mehrere Wohnungen
von 300 440 Mk. zu vermieten,
Häheres b. Hausmann Vollandt

Clobigkauer Str. 30.
Wohnung (1. Etage), 3 Stub.

Kamm. u. Küche nebſt Zubehör,
ſofort oder 1. Oktober zu ver
mieten Burgſtraße 9.

FSreundliche Bohnung
mit Garten, Preis 225 Mk. zu
vermieten Halleſche Str. 78. Näh.
beim Hausmann Max Möbert.
Kleine Wohnung, Stube Kam.

Küche u. Bodenkammer, für ein
oder zwei ruhige Perſonen ſofort
oder ſpäter zu beziehen. Zu er
fragen in der Exped. d. Bl.

Wohnung,
2 Stuhen, 2 Käammern, Küche u.
Zubehör zu vermieten und 1. Okt.
beziehbar. Näh. Neumarkt 67.

Wohnung
für 350 Mk. ſofort od. zum 1. Okt.
zu vermieten Meuſchauer Str. 4.
Freundliche Wohnnng,
beſteh. aus s Stub. Kamm, Küche,
Speiſek., Jnnenkl., verſchl. Korrid.,
per 1. Okt. zu verm. Nordſtr. 4.

Ein Logis, St., K. K. iſt zum
Oktober zu beziehen. Zu er

fragen in der Expd. d. Bl.
Zwei billige, der Neuzeit ent

ſprechend eingerichtete
Wohnungen

ſind ſofort zu vermieten, evtl. auch
beziehbar Amtshäuſer 14.

Möhltertes Zimmer
Auguſt oder ſp. preiswert zu

vermieten Poſtſtr. 12.
Beſſer möhl Ziwme
zu vermieten Dammſtr. 5.
Gut möhl. Wohnung

1. Auguſt zu vermieten
Mälzerſtraße 8.

4

un

Nachlaß Auktion.
Mittwoch den 2. Auguſt, von vormittags 9 Uhr an,

ſoll in der Villa Gaxonig. Keuſchberg, 2
der verſtorbenen Frau Maurermeiſter Jacob
gegen bare Bezahlung verſteigert werden.

Zur Verſteigerung gelangen unter anderem
ein Tafel Klavier, Wödel-, Wirtſchalts- und Küchen
Gegenſtände, ſowie Kletdungsſtücke und verſch. andere.

Kaufluſtige werden hiermit eingeladen.
Keuſchberg, den 24. Juli 1911.

Der Vormund.

eipzigerſtr. Of, der Nachlaß
öffentlich meiſtbietend

Rettanten-Perein.
Sonntag nachmittag

Familienusſlug nach dem

ver hlwßchen

Preisſchießen und Kegeln.
Der Vorſtand.

Bei

großen
trinkt

der

Hitze

unſtreitig das
wohlſchmeckendſte und erfriſchendſte aller

alkoholfreien Getränke.

iggsttone
Heute Sonntag

3 große Konzerte
Hönher, oder utrunenta in

Iänder- Tr
Fſarthaler“

4 Dumen. 2 Herren11 Uhr: Frühſchoppen-Konzert,
nachm. 4 und abends 8 Uhr
große Familien Konzerte

7“2 Uhr,

gt. Abſcheuern.
Ein verehrtes Publikum mache

merkſam. Albert Werner.

Montag den 31. guli, abends

auf dieſe Konzerte beſonders auf

Vilig zu veclünſen:

ESchraubenflaſchenzug Patent
Lüders, für 1900

1 Zahnſtangengußwinde;
I. vierrädriger Handtafelwagen,

für 15 Zentner
1 gußeiſernes Muſſenrohr, 4 n

ſang, 220 m lichten Durch
Koſlod Uyhus, lederten

90 bettanſen:
Gut erhalt. grüne Plüſchgarnitur
(Eoſa und 2 Lehnſt.), ſaſt neue
Plüſchtiſchdecke und dazu paſſend
2 Fſtr. Rips-Uebergard. und eine
Portiere, ovaler echter Nußbaum-
kiſch, Bronze- Krone (ür Gas
und Petr.), ein ZTeppich u. v. aHälterſtraße 34, II.

Möblierte Wohnung
ſofort zu vermieten
Frl. Fauſt, Tiefer Keller 5, 1 Tr.

Ein ſaſt neuer
Kleiderſchrank

billig zu verk. Weinberg 9, 1. Et.

Be88. Shlgfstelle ofen
Friedrichſtraße 18, II.

P Raum geſunt
zur Einſtellung eines Automobils,
mögl. mit Wohnung fürChauffeur.
Offerten mit Preisangabe unter
O D an die Expd. d. Bl.

PReuerbautes Wohnhaus
mit ſchönem Garten zu verkaufen.
Wo? ſagt die Exped. d. Bl.

Ein Wohnhaus
mit Stallung in Zöſchen iſt zu
vermieten oder Zu verkaufen.
Näh. Ouſtau Wittenberg, Zöſchen.

Zu kaufen oder pachten geſucht
Hausgrundſtück mit Oarten,
welches ſich z. Bienenzucht eignet

Franz Petzoldt, Lengenſeld i. V.

Die Verkanfs-Bude
am Gchloßgarten

iſt zu verpachten. Darauf Re
flektierende wollen ein Angebot
unter Ziſſer 16 in der Ex
pedition d. Bl. abgeben.

ine junge Kuh
m. d. Kalbe z. verk.

Kötzſchen 42.

Cahpran billigFauſt neues Fahrrad utanf
Vartl, Ratskeller.

Pferde zum Schlachten
kauft jederz. u. zahlt höchſte Preiſe

R. Thurm, Halle g. 6.,
Jnh.: gohannes Zhurm,

Glauchaerſtr. 79. Telephon 513.

ohne Ab gende ermert

Leibbinden Katalos li
Föchnerinn.-Bedarfsart.

e Sverlangen Sie K.

es le lBruchbägder Katalog
Hamen binden Katalog

O. appenbach,
J cmc2-m

H e(üegollichatts kern

erenigier Papternarner

It Sonntag den 30. d. M. sein

Tänzehen
Lon nachmitiags 8 und abends H.
8 Uhr an, im Etablissement H

K Funkenbuvwa ab, wozuH Gäste herzlich willkommen sind S

H er Vorstand
499044994 404464

8S

9
S

S

Ein Pagr Lüuferſchweine

ſind zit verkaufen Sand 7.
Ein Ziegenbock

5 Mon. alt iſt zu verkaufen
Brühl 14.

Zu verkaufen.
Küchenſchrank, Kommode,

kl. Kinderbettſtelle, zafelwagen
und eine junge die

Preußerſtraße 10.

Fleiſchergeſellen
Brüderſchaſt.

Sonntag den
30. Juli

Ausfln

nach
MReuschan

Der Vorſtand.

freundlichſt ein.

Sonntag den 30. d. M.
von nachmittags 8 Uhr5

und abends 8 Uhr ab,

Zünzchen

im e „Caſino“.
Der VPorſtand.

Flora.
Sonntag den 30. Juli

Ausflug
nach Meuſchau

Kafſeehaus.
Daſelbſt von nachmitt.

und abends 8 Uhr an
ZTünzchen,

H nachm. Preisſchießen.
Gäſte ſind herzlich will

T kommen Der Vorſtand.
4

o
94999

H99 ä

e

e

e

99

l

e Telephon 202),
von altersher bekanntes und be
währtes
Familien- Lokal.

Friſch vorgerichtete Räume, be
wirtſchaftet durch F. E. Vater

Um geneigtes Wohlwollen

bittet D. S.
Amtshänſer 14.

Augen. Samlienauſenthalt.

ſ. Speiſen n. Getränke
t Salztnochen

und Kalbsnierenbraten,
Es ladet freundlichſt ein

Schenderlein.

Schltzenpiatz.
Sonntag vormittag

Cluchen
Moritz Gchmieder.

Spergau.
Sonntag den 30.

Alzu meinem
Erntedankfeſt

Uhr a
ff. Speiſen aurd Getränke.

Arno Winckler.

Juli lade

Von nachmittag

)Jhön7olbrn,

eue on Betlenune
enzelg Restgurant

Fluſz Aal in Gelee,
ſtets friſch

ehe Mpet ben
Daspig.

Sonntag den 30. Juli, von
nachmittags 5 Uhr an,

en h zSaten- Mancheutegeln.
Abends von 8 Uhr an

Ballenſit
Dazu ladet freundlichſt ein

Hiütſtar Schröter, Gaſtw.

I I e
le a WJnfolge Fabrikvergrößerung

ſtellen wir noch eine größere
Anzahl

hulletverlader

unter und über 16 Jahren ſo
fort ein

Gchkopau.
Gaſthof zum Raben.

Sonntag den 30. Juli von
nachmittag ab

c Einzugsball
in den nach neueſtem Stil reno-
vierten Lokalitäten

Entree und Tanz frei!
Freundlichſt ladet ein

F. Setzefand.

Anhaltiſche Kohlenwerke
Hrube Eiſabeth bei Mücheln

Bez. Halle.
Zu melden beim Fabrikbetriebs

führer Holland.

Reiſende
für den Verkauf von
feleridshapnataten

bei ſehr hoher Proviſion ge
ſucht. Off. an Hugo Baumann,
Weißenfels.

r

ſPertroter gesuehnt
von gut eingeführter

frapzövcher Codnac-frm
die 20lIfreies Lager unterhält.
Offert. unter P 5 M 4046 an
Rudolf Mosse, Frankfurt a. I.

Tüchtigen, möglichſt älteren

Mechaniker
ſtellt ein

A. Hresdner, Weiße Mauer 18.

Junger Ranun,
nicht über 16 Jahre alt, für mein
techniſches Büro geſucht.

Th. Groke.
Geſucht wird zum 1. Auguſt

für den neu hierher verſetzten Ge
richtsvollzieher Reinhardt ein

in ch Steher
Näheres zu erfragen beim Ge
richtsvollzieher Pietzner, Guten

kräſtiger

(nicht unter 16 Jahren) ſofort ge
ſucht Keumarkt 39.

Zum T. Oktober ſuchen wir eine
9 S

v

bergſtraße 4.
Ordentlicher

toriſtin
welche nach deutſchem Diktat eng
liſche, deutſche und möglichſt auch
frangöſiſche Korreſpondenz durch
die Schreibmaſchine erledigen
kann und auch mit ſonſtigen
Kontorarbeiten vertraut iſt. An
ebote unter Angabe des Lebens
aufes und der Gehaltsanſprüche

erbeten
Mersehurger Bunwepierinhri.
Sebaſtian Heilmann. G. m

Kleberunen
für alle Sorten Tüten
finden ſtets Beſchäftigung.
Frauen, welche ſchon bei mir ge
arbeitet haben, werden bevorzugt.

Arthur Kornacker,
ÜnterAltenburg.

Suche zum Oktober ein nicht
zu junges, tüchtiges, fleißiges

Müdrhen
für Küche und Haus.

Frau Görling, Wilhelmſtr. 3.
Ich ſuche nach Steglitz bei

Berlin zum 1. Sept. oder Okt.
ein zuverlüſfiges Müdchen,
welches kochen kann. itte ſich
zu melden bei Fräulein Roth,
Unter Altenburg 48.

Frau Rechtsanwalt Paſchke,
geb. Sachſe.

Suche zum Oktbr. an n c

5 ir KücheJunge Müdchen nd Haus.
Frau Zeckert, Neumarkt 36.

Suche nicht zu junges Mädchen

als Aufwartung
für die Vormittagsſtunden.

9. Lohrengel, Bürgergarten.

Aufwartung
für einige Stunden morgens ge
ſucht Helgrube 39,
Jaudees Mädchen zur Aurwartung

vormittags ſofort geſucht
Halleſche Str. 63, part.

theiter
werden angenommen
Kanalban Gutenbergſtr.

Zu melden beim Bauaufſeh. Hetzer.

Mt. Hrdentl. ſauberes Mädchen
oder unabhängige Frau als

Aufwartung
für a Tag zum 15. Auguſt ge
ſucht. Zu melden von 12—8 Uhr.

Frau E. Weber,
Clobigkauerſtr. 24. part.
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Der Luftſchiffer-Leutnank.
Humoriſtiſcher Roman von Alwin Römer.

Gortſetzung (Nachdruck verboten.)
Ach, ſogar die verführeriſchen Berge von Pra

linees und Fondants ſchrien umſonſt Und mit
dieſen unterhielt ſie aus Kindertagen her noch im
mer die beſten Beziehungen.

Es gab heute offenbar nichts, was ſie von
einem feſt ins Auge gefaßten, unbekannten Ziele
abzulenken vermochte. Frau Antje fand das über
aus verwunderlich. Kurzatmig wand ſie ſich hin
ter der Eilfertigen drein. Auch zu ihr ſprachen
allerlei Stimmen am Wege, denen ſie nach einem
kleinen Seelenkampfe gern ein wenig Gehör ge
ſchenkt hätte. Da waren derbe Leinenhandtücher,
die gar eindringlich mahnten, faſt wie die gar ge
backenen Brote im Märchen von der Frau Holle:
„Nimm uns mit, Frau Antje. Wir haben lange
genug auf Dich gewartet!“ Und ſie mußte wie
die gleichgiltige Pechmarie an dieſem „Partie
Poſten vorubergehen. Bei den hohen, gleißenden
Stößen von Ausſchußporzellan zu gang „erßtaun
lich“ billigen Preiſen bekam ſie ordentlich Herz

klopfen, und ein wahrer Schornſteinbau von Haus
haltungsſeife, „gut ausgetrocknete, beſte Qualität“,
entlockte ihr ſchwere Seufgzer

Wenn ſie nicht auf das leichtſinnige. Ding, die
Polly Hellbrand, hätte acht geben müſſen, welche
Wonnen wären ihr beſchert geweſen in Tellern zu
zwölf und Taſſen zu fünfzehn Pfennigen das Stück,
von den kernigen Seifenriegeln gang zu ſchweigen!
Doch voll unwilliger Sorglichkeit klammerten ſich
ihre Blicke krampfhaft immer wieder an die raſt
los Voranſchreitende, dabei ſorgfältig darauf ach
tend, daß ihr mohngraues Kleid von beinahe py
ramidaler Wirkung, in das ſie ihre ſtockfiſchtrockene
Figur gepreßt hatte, vor allen Anſtreifungen mög
lichſt bewahrt blieb, was bei dem altmodiſchen Zu
ſchnitt des ſtellenweiſe arg verſchoſſenen Stoffes
auffällig komiſch wirkte

Raſt auf dem Heimweg.
emälde von R. Böhm.
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Warum eilen Sie bloß ſo ßrecklich, Fräulein Polly?“
ſtieß ſie endlich hervor und hielt ihren Schützling in einem gün
ſtigen Moment am Kleidrock feſt. „Sie ſchämen ſich woll mit
der alten Antje?“

olly blieb ſtehen wie ein Brummkreiſel, der gegen ein
geprallt iſt und ſich erſt wieder erholen muß von dem

Schreck.
Aber Frau Antje!“ rief ſie ganz betroffen. „Wie können

Sie ſich ſo etwas einbilden? Machen Sie denn ſolche Einkäufe
nicht auch gern ſchnell ab? Sie werden ſich wundern, wie ſpät

zum Bezahlen ziehen wollte, malte ſich plötzlich eine deutliche
Beſtürzung auf ihrem treuherzig blickenden Schelmengeſicht ab,
und ebenſo bekümmert wie kleinlaut wandte ſie ſich an ihre
Begleiterin: „O weh Frau Antje Was beginnen wir
jetzt? Jch habe in der Eile vorhin mein Geldtäſchchen ver

geſſen! Können Sie mir wohl aushelfen bis nachher
„Wieviel denken Sie denn auszugeben, Fräulein Polly?“

fragte Antje betreten und fingierte nach einer geheimnisvollen
Taſche im „Mohngrauen“.

„O, mit ſechgig. Mark werd' ich wohl reichen, liebe Frau

wir trotz aller Eile heimkommen heute mittag! Aber da
drüben ſehe ich endlich die Abteilung für Handſchuhe! Dort
fangen wir an. Schnell, es iſt gerade nicht allzu voll Und
nun raten Sie mir mal gleich, was ich nehmen ſoll: Seide oder
Glacee?“

Frau Antje war ſchnell verſöhnt. Aber wegen der Ent
ſcheidung geriet ſie ins Schwanken. Sie war in ſolchen Fällen
eigentlich ſtets für das Billigere. Polly entſchloß ſich leider zu
einem Paar ebenſo langen wie teuren Seidenftlets, was ihr
ein bedenkliches Kopfſchütteln und etliche Betrachtungen über

Das große Schwimm-
dock für die deutſche

Marine
das auf den Howaldts
Werken in KielDiedrichs
dorf für die Kaiſerliche
Werft in Kiel gebaut
wurde. Das Dock iſt 200 m
lang, 45 m breit und liegt
10,75 m unter der Waſſer
oberfläche. Mit einer
Tragfähigkeit von 40000
Tonnen kann es nicht nur
die jetzt ſchwimmenden
größten Panzerſchiffe,
ſondern auch etwa in Zu
kunft erbaute Schiffe von
größerer Waſſerverdrän
gung aufnehmen. Zur

e waren 6 Dampfer nötig

Antje!“ verſicherte Polly, und ihre Blicke hingen in ſeltſamer
Spannung an den Verſuchen der Alten die verborgene Hülle
ihrer Reichkümer zu entdecken. Aber das Zahlwort, däs Polly
gebraucht hatte, wirkte wie ein lähmender Feuerruf. Ganz
entgeiſtert ließ Antje das Mohngraue in die alten Falten zu
rückgleiten und ſchlug die Hände in ſtarrem Schrecken zuſam-
men. „Soviel hab' ich beßtimmt nicht bei mir!“ murmelte ſie
in beinahe feierliche Verwahrung gegen ein ſolches Anſinnen.
„Nicht einmal zwanzig!“

„So hilft es nichts!“ bemerkte Polly, offenbar ratlos.

Die Tauſendiahr feier
der Normandie.

Jm Juni dieſes Jahres ſind
tauſend Jahre verfloſſen, ſeit
ſkandinaviſche Krieger unter
Führung des Wikingerhäupt
lings Rollo von der Normandie
Beſitz ergriffen und die Länder
von Rouen und Evreux zu einem
Herzogtum vereinigten, das den
Namen Normandie erhielt. Kö
nig Karl der Einfältige fand
ſich, wie damals üblich, mit die
ſem Länderraub derart ab, daß
er den Eroberer mit dem Land
belehnte, ihn zum Herzog machte
und ihm ſeine Tochter Giſela zur
Seite gab. Ein prächtiger, ar
beitſamer, blonder Menſchen
ſchlag iſt. aus dieſer nordiſch
romaniſchen Kreuzung hervor
gegangen, und die Normandie
vergaß an ihrer Tauſendjahr-
feier ihrer nordiſchen Schöpfer
nicht; ſte lud Dänen, Norweger
und Schweden, die drei Wikin
gervölker, denen ſie ihre robuſte
Kraft verdankt, zum Feſt, und
alle drei Völker ſandten Kriegs
ſchiffe, Abordnungen und Ge
ſchenke. Durch eine lange Reihe
von Feſten, deren Mittelpunkt
Rouen war, wurde der tauſend
jährige Gedenktag der Groberung der Normandie durch die Wikinger gefeiert. Unſere Abbildung zeigt eine Szene aus den Feſten, wie
das von dem Häuptling Rollo geführte Wikingerſchiff in Rouen anlegt; und im Hintergrund Tag als Bild der Neuzeit ein gewaltiger

moderner Ozeandampfer. Ein Jahrtauſend der Ogeanſchiffahrt liegt zwiſchen ihnen.

die Verſchwendungsſucht der jungen Mädchen von heute aus
löſte, die ſie jedoch für ſich behielt.

Dann aber gab es eine böſe Ueberraſchung. Polly hatte
kein Geld! Als ſie an die Kaſſe kam und das Portemonnaie

„Dann werd' ich noch einmal zurück müſſen! Geben Sie
mir ſchnell den Korridorſchlüſſel, Frau Antje, und einen Nickel
dazu, damit ich die Straßenbahn wenigſtens benutzen kann!“

Aber das war der guten Wiedenpahl'n denn doch nicht ganz

Ueberführung des Doch



erklärte die Kaſſiererin.
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geheuer. Sie ſann einen Augenblick lang nach. Dann fragte
ſie höflich bei der Kaſſtererin an Können Sie uns die Sachen,
die das Fräulein kauft, nicht zuſchicken, und wir bezahlen ſie zu
Hauſe bei der Ablieferung?“

„Gewiß! Vielleicht nehmen Sie ein Sammelbuch für drei
Mark. Da haben Sie's überaus bequem und brauchen ſich um
nichts zu kümmern!“ gab dieſe Auskunft.

„Das iſt eine ſehr verßtändige Einrichtung!“ bemerkte
Antje erleichtert während ſich auf Pollys Stirn eine unmutige
kleine Falte einniſtete und um ihre Mundwinkel eine ungedul
dige Enttäuſchung zuckte.
Und wann bekomme ich meine Einkäufe? Aber be
ſt im mt!?“ erkundigte ſie ſich jetzt. Es klang beinahe un
liebenswürdig e

„Beſtimmt? Wohl morgen im Laufe des Vormittags!“

Aber verſprechen darf ich Jhnen das nicht. Wir haben ſo viel

zu verſchicken!“ eUeber Pollys Antlitz glitt ein leiſes Lächeln der Befrie

dig und. e„Das iſt zu ſpät!“ ſagte ſie in kaum verhehltern Triumph.
Ich muß ſpäteſtens heute abend alles beteinander haben. Nicht
wahr, Frau Antie?“

Die Kaſſiererin lächelte verbindlich, aber zuckte bedauernd
die Achſeln. Frau Antje ſah hölliſch verdrießlich drein, weil
ſich der ſchöne Ausweg nun doch verſperrt zeigke. Polly indes
zog kurz das Reſultat: „Dann hol' ich alſo doch lieber mein

Geld! Vielleicht warten Sie oben im Erfriſchungsraum auf
mich, Frau Antſe?“Jan Antje hatte gleichfalls Rat mit ſich gepflogen

haben. Sie hätte mitfahren wenn das t
auffällig geworden wäre! So es ihr wenn
Polly bei Wertheim blieb und ſie ſelbſt ging, chchen
zu holen. e„Wir wollen es lieber umgekehrt machen, Fräulein Polly!“

verkündete ſie daher entſchloſſen. „Sagen Sie mir bloß, wo ich
das Portemonnaie finden werde!“

„Wie nett, daß Sie mir das abnehmen wollen rief Polly
erfreut. „Steuern Sie alſo nur forſch in den Jndiſchen Ozean
wenn Sie im Aquarium angekommen ſind! Jch habe den Hai
fiſch zu meinem Schatzhüter gemacht. Jn ſeinem Rieſenrachen
ſteckt es, hinter den linken Vorderzähnen!“

„Schön!“ ſagte Antje. In einer Viertelßtunde bin ich
wieder da. Setzen Sie ſich nur ſo lange in dem Palmengarten
auf eine Bank. Da iſt es zehnmal ſchöner als oben, und man
hat nicht nötig, was zu verzehren!“

Nach dieſem ökonomiſchen Ratſchlag begab ſie ſich auf die
Reiſe. Polly ſah ihr mit einem richtigen Spitzbubenlächeln
nach, und ſobald ſie außer Sicht war, ſteuerte ſie in direkter
Richtung auf den Fahrſtuhl zu, den ihr die Kaſſiererin ge
zeigt hatte.„Hunſtausſtellung!“ orientierte ſie den Liftburſchen, der
nöch auf weitere Fahrgäſte warten wollte. Aber dallt, junger
Herr! Jch habe Eile!“ Und da ſie dieſe Nötigung mit ein
paar Nickeln, die ſich merkwürdigerweiſe neben weiterem Klein
geld loſe in ihrer Kleidertaſche fanden, wie bei einem waſch
echten Amerikaner, ſo ſetzke er denn auch nach einer devotga
lanten Verbeugung den Fahrſtuhl ſofort in Gang

„Endlich!“ rief halblaut, nicht ohne einen zärtlichen Vor
wurf in der Stimme, droben der ſtattliche Bilderſchwärmer, der
die verſchiedenſten Kunſtwerke der Ausſtellung mit einen
ebenſo zähen wie ungeduldigen Intereſſe ſtudiert hatte, ſoweit
ſie in der Nähe des Einganges plaziert waren. Die gute Hal
tung ſowohl als auch der kurze Schnitt des dunkelblonden
Haupthaares verrieten den Offizier in Zivil, trotzdem das Or
gan eigentlich zu wohllautend klang für den Exerzierplatz und
weder ſchnarrte noch näſelte. Ich fing ſchon an, mir gruſelige
Vorſtellungen zu machen, Liebſtel

Und mit ſeinen beiden ſchlanken, ſtart gebräunten Händen
griff er nach den ihrigen. Sie ſah ſich ſcheu um. Der Wert

heim Jüngling des Raumes drehte ihnen gerade den Rückekt.
Da drückte ſie ihre weichen ſchwellenden Lippen mit einer haſti
gen Jnnigkeit auf ſeinen ſchmalen, energiſchen Mund mit dem

beinahe zu zierlichen Bärkchen darüber. Dann entgegnete ſie
aufatmend: „Ach, Konrad, es war auch nicht leicht für mich,
hierher zu gelangen. Ich habe nämlich Frau Antje bei mir!“

„Frau Antfe?“ lachte er neugierig.Dieſelbe, die mich geſtern auf dem Bahnhof a Taſchen
tuch erkennen ſolltel Du weißt ja, wie ſchnöde wir uns an ihr
voribergedrückt haben

„Es kann ſein, auch ſchon heute!

„Weil Du auf einen Onkel fahndeteſt, Polly, und nicht
auf eine alte Kindermuhme!“

„Wenigſtens haſt Du Sophiſt mich damit verführt, ſie am
Sperrgitter zu verſetzen!“

„Und dafür haſt Du ſie heute mit zu Wertheim ge
nommen?“

„Hat ſich was, genommen! Aufgehalſt iſt ſie mit al
Schildwache!“

„O weh! Wie kommt denn das?“
Das ſind die Konſequenzen meiner MockritzKomödite!“

Sie lachte veranügt dabei auf. „Papa hat Onkel Spillboom
ne weil er Angſt hat, daß der Windhund mir nachſetzen
könnte!“

„Du mußt ja ganz heillos mit dieſem jungen Agrarier
kokettiert haben!“ ſagte er mit einem gang leiſen Mißbehagen.

„O, Konrad!“ flüſterte ſie und ſah ihn ſo ernſthaft dabei
an, wie es ſonſt ihre Art nicht war. „Konnte ich denn anders,
wenn ich während Papas Hamburger Reiſe endlich einmal Ge

legenheit finden wollte, nach Berlin zu kommen? Auf die
Hochzeit morgen hätte er mich ohne den Mockritz-Schwindel ganz
gewiß nicht geſchickt

Ich bin ja auch nicht für fünf Pfennige eiferſüchtig, Schatz
Nur als ich Dich geſtern nach den drei langen Jahren zum
erſten Male wieder von Angeſicht zu Angeſicht ſehen durfte,
überfiel mich eine wahre Wut gegen den Herl, der ſich Tag für

Tag an Deiner jugenöfriſchen Holdſeligkeit hatte ergötzen kön
nen und ſich dabei einzubilden unterſteht, der Herrgott habe
Dich eigens für ihn und keinen anderen geſchaffen
Mir ſcheint, Herr Leutnant, Sie ſind noch genau derſelbe

en dhhteeje als Predigtamtskandid

ſeufzte ſie.
Er ſchüttelte energiſch den Kopf.

Dann wäreſt Du vielleicht nie die Meine geiworden!“ ant
worteke er fröhlich. „Nur dadurch lernten wir uns wirklich
kennen. Und ſo war's trotz aller Narrheit noch ein Glücksfall

Sie ſank mit wohligem Behagen auf eine der bequemen
Bänke in dem noch immer menſchenleeren Ausſtellungsraum
und ließ ihre Blicke über die Bilder ringsum ſchweifen

„So lange Papa noch immer Zornanfälle bekommt, wenn
einmal zufällig Dein Name aufklingt, iſt's mit dem Glück nicht
weit her, Konrad!“ murrte ſie ſorgenverſchättet

Steht das noch immer ſo arg, Liebſte?“ fragte er und
ließ ſich, nach ihrer Hand haſchend, dicht neben ihr nieder.
„Schlimmer als fel“

So hätte es keinen Zweck, ihm von neuem zu ſchreiben?“
„Nicht im geringſten. Dein Brief würde uneröffnet zu

rückgehen wie die übrigen!“ e hOho! Wenn ich die Adreſſe nun von fremder Hand ſchret
ben ließe

Dann flöge er vielleicht nach den erſten Zeilen ins Feuer
und wir wären um kein Haar breit weiter!“

H m hal er denn Kennknis von meinen veränderten
Lebensumſtänden?“Ich glaube nicht. Er vermutet Dich, Gott ſei Dank, zwei
fellos noch in Philadelphia!“

Da iſt er allerdings etwas rückſtändig. Denn inzwiſchen
habe ich faſt zwei Jahre ſchon preußiſchen Stechſchritt geübt und
Kaſernenhofblüten produzitert nach der Schwierigkeit Er
zibirbelte nachdenklich den Schnurrbart. Verborgen wird ihm
übrigens meine Metamorphoſe kaum noch lange bleiben

„Wieſo, Konrad?“ fuhr ſie auf.
Ich bin geſtern abend ſeinem Sekundanten von damals,

dem Baron Dehoff, begegnet. Es war in einer Geſellſchaft bei
Kommerzienrat Hirſekorn. Art Luftſchiffer-Verſammlung,
weißt Du, Dehoff intereſſierte ſich ja immer für ſo etwas!“

(Fortſetzung folgt.
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„Ach Sie möchten mich alſo heiraten!“ rief ſie faſt
erſchreckt aus, und zugleich ſprang ſie auf. „Haben Sie mich
deshalb aus der Geſellſchaft fortgelockt zu dieſer einſamen
Bank Um mir das zu ſagen?“

Er war bei ihrem Ausruf wie unter einem Schlage zuſam
mengezuckt, und nun erhob er ſich auch. Ein ſcheuer Blick glitt
über die üppig aufgeblühte Mädchengeſtalt, und ſeine Schüch
ternheit, die er nur im jähen Liebestaumel überwunden hatte,
quälte ihn mehr als je.

„Jch hatte keine böſe Abſicht, ſagte er endlich zögernd und
nach Worten ſuchend. „Verzeihen Sie, daß ich mich ſo wenig
beherrſchte und daß ich einen Augenblick lang hoffte, Sie könn

ten meine Gefühle erwidern
Sie war indeſſen ſchon weiter geſchritten, und er trat raſch

an ihre Seite, obwohl er am liebſten geflohen wäre; denn die
Scham über die Abweiſung, der Verdruß über die eigene Un
vorſichtigkeit, brannten in ihm. Aber er fand nicht den Mut
dazu während ſie gar nicht darauf achtete, daß ſie in derſelben
We in der ſie gekommen waren, noch tiefer in den Park

ritten.
„Wir haben nun ſchon über ſo viele Dinge geſprochen,“

ſagte ſie nach einer Weile nachdenklich, und wie es ſchien, be
reits gang ruhig geworden. Merkwwürdigerweiſe ſind wir
aber nie zuf das P

ich beobachten konnte oder vielmehr beobachten mußte auch
die meiner Eltern ſind geſcheitert, obwohl die meiſten ja

nicht zur Scheidung führten, die übrigens den begangenen Feh
ler auch nicht wieder gutmachen kann. Wenigſtens ſchien es
mir, daß die Geſchiedenen das einmal Erlebte doch init ſich fort
ſchleppen, daß man ſich aus einer ſolchen Lebens gemeinſchaft
innerlich nie mehr gang herausreißen kann. Aber das mag

nicht auf jeden zutreffen, während wohl alle Menſchen neben
ihren guten Eigenſchaften viele Mängel geiſtiger und körper
licher Art haben. Bleibt man allein, ſo hat man nur das Seine
zu tragen, ünd damit wird man fertig, auch wenn man nicht
blind gegen ſeine Schwächen iſt, ſondern wie zum Beiſpiel

ich ſich darüber ärgert. Aber was für eine Laſt bürdet man
ſich auf, wenn man auch all das Häßliche eines anderen an ſich
kettet! Müſſen nicht beide Teile, je mehr ſie einander kennen
lernen immer mehr leiden und damit in ihnen auch jene
ſchlechten Keime der Menſchennatur, die ſonſt verdorrt wären
nöch zur Entfaltung kommen? Alles, was ich erlebte, hat mir
das zum Bewußtſein gebracht, und deshalb bin ich der Ueber
Zzeugung, daß die Ehe keine vernünftige Einrichtung iſt, daß
ſich die Menſchen damit zu den unvermeidlichen Schmerzen noch

legen, Herr Doktor geben Sie mir nicht rechte
Sie machte eine Bewegung, als wollte ſie ſtehen bleiben

er aber ging weiter, und ſo blieb ſie neben ihm. „Wahrſchein
lich haben Sie recht,“ antwortete er raſch, obwohl er keinen an
deren Gedanken fühlte, als den einen, daß ſie ihm ein ſolch lei
denſchaftliches Gefühl eingeflößt und ihn dann abgewieſen
hatte. Ich hatte ja nicht ſoviel Zeit und Gelegenheit wie Sie
die Menſchen kennen zu lernen, aber was Ste ſagen, leuchtet
mir auch ſo ein. Ich bin freilich in einem Zuſtand, daß ich alle
ſchlechten Eigenſchaften, die Sie haben mögen, und noch hun
dertmal mehr gern ertragen würde, wenn ich t
Sie, bitte. Ich bin wirklich nicht zurechnungsfähig. Und Sie

entſetzen würde, wenn Und überhaupt, Sie haben wirklich
den Nagel auf den Kopf getroffen. Was man auch ſonſt noch

dazu ſagen könnte alles andere iſt doch ganz nebenſächlich
Sie haben das Problem auf die mathematiſche Formel gebracht

Freuden, in die er h

blatt vertief en e„Verzeihung!“ ſagte er einſteigend, ſeiner Stimme den

ſagte e.
Verzeihen
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Das Problem der Ehe.

Skizze von Emil Peſchkau. (Nachdruck verboten.)

verzeihen Sie meinen Rauſch, Fräulein Helene, ich war im
Fieber, mein mein

Er ſtreckte ihr die Hand entgegen, ohne ſie anzublicken, be
rührte aber dann die ihre kaum, zog plötzlich mit komiſcher
Heftigkeit den Hut und eilte auf einem Seitenweg davon.
Ganz verblüfft ſtarrte ſie ihm nach, als ſie aber die Tränen
ſpürte, die ihr in die Augen traten, hob ſich ihre Bruſt wie
befreit, und als er dann im Gebüſch verſchwunden war, zuckte
flüchtig ein verächtliches Lächeln über ihre Lippen. „Was für
ein törichtes Weſen ein ſonſt ſo geſcheiter Menſch annehmen
kann! Er hat ſicher recht ich hätte mich noch entſetzt vor

ihm! S ou

erungen lüchie er raſtloſra

in rkwürdiger Haſt
o eine ſchwarzgeklei

ein Zeitungs
ritter Kla ndete,

geſtalt mit geſenktem Kopfe, gang in
t neben der noch offen ſtehenden Tür ſaß.

ſchroffſten Klang gebend, der ihm moglich war, und während
ſie raſch ihre Knie zurückzog, ließ er ſich ſchon ihr gegenüber
nieder und ſtarrte ſte faſt herausfordernd, aber nichts weniger

als freundlich an.
Und jetzt erbleichte ſie plötzlich, und in ihre Augen kam ein

Ausdruck, als ob ſie ein Geſpenſt erblickte. e
er Se Heim rate“ ſtammelte ſie fragend, als

ob ſie immer noch zweifelte. eEr nickte mit einem gewiſſen Nachdruck und lächelte ſar
kaſtiſch. Meine Karriere, Fräulein Helene, haben Sie alſo
doch verfolgt Und es ſind nun faſt genau ſechzehn Jahre ver
gattgen ſeit ſeitdem. Darf ich fragen, ob Sie wirklich noch

Fräulein ſind e n„Jch bin es noch,“ erwiderte ſie leicht errötend und die
Augen nach dem Fenſter wendend, als ob ſie, während der Zug
ſchon abfuhr, draußen etwas ſuchte.

Ihre Anſchauung über das Problem der Ehe hat ſich alſo

nicht geändert e„Doch. Wenigſtens in einer Beziehung
„Darf ich fragen, in welcher

ch finde es überflüſſig ſich den Kopf darüber zu zer
brechen. So oder ſo es iſt ſchließlich dasſelbe. Ohne an

dere Menſchen konmt in unſerer Welt ja kaum einer aus. So
lange man Geld hat, muß man ſich mit ihnen herumſchlagen,

damit ſie einen nicht drum bringen, und wenn man keines
mehr hat, wird man erſt recht von ihnen abhängigtauſendmal mehr aufladen. Wenn Sie das gründlich über Sie haben viel gelitten,“ nickte er, ſie vom Kopf bis zu
den Füßen muſternd. Ich habe Sie ſo blühend ſchön in der
Exinnerung, und jetzt iſt das alles weg, Sie ſind eine alte
Frau! Und dabei neunzehn und ſechzehn macht fünfunde

dreißig erſt fünfunddreißig JahreJetzt wendete ſte ſich ihm wieder zu, ſah ihm in die Augen,
und ein ganz ſonderbares Lächeln glitt über ihre Lippen.

Heute könnt ich Jhnen nicht mehr gefährlich werden,“
Keinesfalls Uebrigens ſind Sie auch bisher mein Schut e

engel geweſen. So oft ſich mir die Verſuchung näherke, habe
ich an Sie gedacht, oder vielmehr an das Problem der Ehe

ich nicht m Wozu ſich noch mit den Mängeln einer anderen Perſon beSie ſind es eben Sie lieben mich nicht. Und Sie haben
ja ſicher recht ich ſehe jetzt ſchon ſoviel an mir, was Sie

laſten Jinmer mehr habe ich erkannt, wie ſehr Sie recht hat
ten. So bin ich denn Junggeſelle geblieben und wäre jetzt
wohl auch immun, um mich wiſſenſchaftlich auszudrücken, gen
Feit gegen Sie, ſelbſt wenn Sie nicht ſo früh verblüht wären.
a ſtieg hier nur ein, weil ich neugierig nach Jhrein Schick.

ſal war. e e



248

„Und ich ſchmeichelte mir ſchon, daß wenigſtens mein Geiſt
noch Reiz für Sie hätte. Damals, ehe es zu unſerer Kataſtrophe
kam, bildete ich mir's ein

„Das war Einbildung! Oder hat dieſer vermeintliche
Geiſt ſich ſonſt irgendwie bewährt?“

„Leider nein. Als ich in die Lage geriet, mich nach einem
Erwerb umſehen zu müſſen, blieb mir nichts übrig, als Stütze
der Hausfrau zu werden. Jch ſuche eben wieder eine Stellung.“

Sie deutete dabei auf das Zeitungsblatt, das ſie weg
gelegt hatte, und er nickte gedankenvoll. Dann ſah er ſie prü-
fend an und ſagte wieder recht unfreundlich: „Da könnten Sie
ja eigentlich bei mir eintreten! Als Stütze des Hausherrn
natürlich Jch ſuche auch, oder vielmehr, ich ſuche immer.
Länger als zwei, drei Monate hält's keine Haushälterin bei
mir aus, weil ſelbſt die beſſeren untauglich werden, ſobald ſie
merken, daß keine Ausſicht auf Heirat iſt. Bei Jhnen fällt dieſe
Schwierigkeit, ein einigermaßen dauerndes Verhältnis zu be
gründen, von vornherein weg. Und dann kann man mit Jhnen
doch vernünftig ſprechen, Sie ſind gebildet und erwarten, bei

jedem Menſchen durch geiſtige oder körperliche Mängel über
raſcht zu werden. Sie werden deshalb auch kaum viel Weſens
daraus machen, wenn Sie entdecken, daß ich durchſchnittlich
ſechs bis acht Wochen im Jahre von einem ſehr böſen Rheuma-
tismus gequält werde. Da bin ich ganz unleidlich und bedarf
vieler Pflege. Aber es iſt mein einziger erheblicher Mangel,
und wenn Sie bedenken, daß wir unſeren Vertrag nur, wie
üblich, auf vierwöchentliche Kündigung ſchließen würden
Oder nehmen Sie doch Anſtand an einem Rheumatiker 2

Sie hatte ihm beſtändig mit jenem ſonderbaren Lächeln
zugehört, jetzt aber wurde ſie plötzlich ernſt, und ihre Bruſt hob
ſich wie unter einer mächtigen inneren Bewegung.

„Das würde mich nicht hindern, die Stellung anzuneh
men,“ ſagte ſie feſt, aber doch mit zitternder Stimme. „Es iſt
etwas anderes, warum ich's nicht kann.“

„Ach! Und darf ich das nicht wiſſen
„Doch, Herr Geheimrat! Sie haben ſich viel Mühe ge

geben, aber Sie konnten mich nicht belügen. Jch würde ja
nicht ſo furchtbar gelitten haben und noch leiden, wenn ich nicht

W
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Sorgen. Vach einem Gemälde von J. P. Courlignine.



in meinen Stellungen immer wieder die betrübende Erfahrung
machen müßte, daß ich durchaus nicht ſo verblüht bin, wie Sie
ſagen. Es ſcheint mir eher, daß die Männer mehr als je an
mir finden

Er war zuſammengezuckt und machte jetzt eine abwehrende
Bewegung.

„Bilden Sie ſich nur darauf nicht zuviel ein! Heirats
anträge bekommen Sie gewiß nicht mehr!“

„Auch das kommt vor, Herr Geheimrat
„Na, warum greifen Sie dann nicht zu? Wenn Sie ſoviel

zu kämpfen haben, immer Anfechtungen ausgeſetzt ſind und
doch einſehen mußten, daß es mit oder ohne Problem der Ehe
dieſelbe Geſchichte in der Welt iſt. Und ſchließlich, in der Ehe

ſo denke ich kommt man doch auch wohl über manches
leichter hinweg es gibt da eine Verſchleierung der Tatſachen,
eine Verzuckerung gewiſſermaßen, die Jhrer jugendlichen Be
obachtungskunſt aus naheliegenden Gründen entging. Vor
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ausgeſetzt natürlich, daß der andere Teil ein entſprechendes
Maß von Eigenſchaften hat, die Sie nicht „häßlich“ nennen,
daß er etwas von dem zu erregen imſtande iſt, was was
Sie, Fräulein Helene

Er hatte faſt ſeine ganze Sicherheit und Rauheit wieder
verloren, ſtockte, ſprach das Fräulein Helene wie ein Verlieb
ter und fuhr erſt nach einer Weile, als er plötzlich Tränen in
ihren Augen ſah, in dem angenommenen Tone fort. „Ganz
und gar ſchöne Redensart iſt der Begriff „Liebe“ doch nicht!“

„Sonſt könnte ſie bei uns nicht ſechzehn Jahre lang ge
dauert haben!“ unterbrach ſie ihn mit leiſer Stimme, während
ſie ihre Hände faltete und ihn mit der glückſeligſten Zärtlich
keit anſah. „Wie töricht ſind wir damals beide geweſen! Und
wie töricht ſind wir vielleicht auch jetzt!“

Da umfaßte er die noch gefalteten Hände und preßte ſeine
Lippen darauf.

(Fortſetzung.)

„Jch bitte Sie kommen Sie nicht mit zu uns. Jch
ich leide unter dem Gerede der Menſchen. Niemand durfte mir
bis jetzt etwas nachſagen, u t ſeit geſtern abend ſpricht

r ra e e r t e v 4
e

E r daß

und er den feinen Duft verſpürte, der ihrer Haut entſtrömte
Traurig und flehentlich waren ihre Augen auf ihn gerichtet
bis ſie bei den letzten Worten aufflammten beſchwörend
drohend.

Jhre Ehre das war ihr Myſterium, ihre Offenbarung,
ihre Keuſchheit, die ſie mit ihrem Leben verteidigen würde.

„Und er hatte ſie bereits verletzt. Er hatte die Satzungen des
Lebens einfach beiſeite geſtoßen, und jene mußte ſchuldlos dar
unter leiden. Wie ſie ihn anblickte! Sie war keine Alltäglich
keit. Und in ihm erwachte bei ihrem Anblick ein wunderſames,
geheimes, ſehnendes Verlangen. Alles, was er nach ſo langen
eheloſen Jahren längſt erloſchen glaubte, das heilige Feuer ſei
ner Seele flammte auf und ließ ſein Blut heißer durch das
Herz wallen. Jhm war, als habe er wie eine e nach
Waſſer gedurſtet, als habe das kalte Gold ſeines Berufes auf
ſeinem Herzen gelegen und er ſei nun durch ein Wunder be
freit. Da lag die Quelle dicht vor ihm, aber Satzungen der
Menſchheit verſchloſſen ſie ihm. Wie eiſerne Ketten legte es
ſich davor, und doch fühlte er, daß in ihm eine Kraft empor

mochte. SEr mußte ſich zu einem ruhigen Ton zwingen, ſo elemen-
tar gewaltig. beherrſchte ihn der plötzliche Durchbruch ſeiner
Manneskraft. e e

Wenn ich durch meine Handlungsweiſe unwiſſentlich Jhre
Gefühle verletzt habe, ſo bin ich bereit, das wieder gutzumachen.
Vertrauen Sie mir. Ein guter Stern hat uns zuſammenge-

quoll, welche die Ketten trotz aller Stärke zu ſprengen ver

führt. Folgen wir beide ihm und geſtatten Sie mir, daß ich
Sie zu Jhrer Mutter begleite.“Sie vermochte ihn kein Nein zu antworten und überließ

ſich willenlos ſeiner Führung.
Mit ſeiner rückſichtsloſen kaufmänniſchen Energie ordnete

er in kurzer Zeit die Angelegenheit. eJhre Mutter ſiedelte in ein behagliches Stift über. Sie
ſelbſt kam in ein vornehmes Penſionat Und erhielt von bedeu
tenden Lehrern Unterricht. Jhre Geſchwiſter wurden in Schul
penſionaten untergebracht. Er arrangierte das alles ſo ſchnell
und ſo formell dezent, daß ihr weder Zeit blieb, darüber ſich
mit ihm auszuſprechen, noch daß ſie in ihrer Seelenruhe ge
ſtört wurde.Es war, als habe ihre Familie plötzlich einen Vater er
halten. Alle Monat ſah ſie ihn auf wenige Stunden bei ihrer
Mutter, aber jede Woche erhielt ſie von ihm einen Brief, und
die einzige Bitte, die er an ſie richtete, war, ihn mit einer Ant
wort zu erfreuen. So revanchierte er ſich für die „Schmach“
die ſie für ihn hatte erdulden müſſen. Ein eigenartiges Ver

hältnis bildete ſich durch ihre Korreſpondenz aus. Er machte
ſie zur Vertrauten ſeiner Seele. Er fand dichteriſche Klänge

Ophir.

ſo dicht gegenüber, daß ſie ſein Atem ſtreifte

1

Reſidens ihr gewohntes Senſatiönchen: Kommerzienrat Eduard
Schreiber hatte ſich mit einer gänzlich unbekannten Dame zum
Zweitenmal verheiratet. Er hatte die Satzungen der Geſell
ſchaft geſprengt. Den großen Bonzen Standesehre für ſich i
Scherben geſchlagen

Das war der tatſächliche Jnhalt der Geſchichte, die Fratz
Schreiber über die Heirat ſeines Vaters hätte erzählen können.
Aber das tat er nicht. Sondern was er enthüllte, war ſo fri
vol, daß Doktor Holbert zuletzt angeekelt aufſtand und nach
Hauſe ging, während Schreiber jr. und Felix ſich am grünen
Tiſch zum Jeu niederließen.

Das Bankhaus des Kommerzienrats Educrd Schreiber lag
im Weſten Berlins, dicht auf der Grenze zwiſchen Charlotten
burg und Wilmersdorf. Es beſtand jetzt bereits zwanzig Jahre
und galt als hochſolide und goldſicher.

Jn dem neben den Kaſſen und Bureauräumen gelegenen
Privatkontor ſaß Kommerzienrat Schreiber in Konferenz mit
ſeinem Prokuriſten Dewold und beſprach mit ihm die laufen-
den Geſchäfte.

Dewold genoß das volle Vertrauen ſeines Chefs Er war
der Sohn eines vermögenden Tangſaalbeſitzers aus Wilmers

dorf und als Volontär vor zehn Jahren in das Schreiberſche

Bankgeſchäft eingetreten. eSeine Kleidung war ſtets ſehr ſorgfältig, faſt mit einem
Stich ins Gigerlhafte

Aber ſein Chef achtete nicht darauf, weil die geſamten jün
geren Börſenleute in gleicher Weiſe auftraten.

Schreiber wußte auch, daß Dewold für eigene Rechnung
an der Voörſe operterte. Aber auch darauf legke er kein Ge-
wicht, da er der abſoluten Meinung war, daß Dewold ſeine
Differenzen aus dem Vermögen ſeines Vaters beglich.

Im Geſchäft war er von unermüdlichem Eifer. Der Kom
merstenrat brauchte ſich um keine Details der Buchhaltung oder

Kaſſe zu kümmern. Die vierteljährlich aufgeſtellten Bilanzen
ſtimmten bis auf den Pfennig.„Wir haben heute größere Kapitalien auf kurze Termine
gekündigt erhalten, Herr Kommerzienrat,“ ſagte Dewold am
Schluß der Konferens, und es lag ein Ausdruck in ſeiner
Skimme, als eimpfinde er die Sache als etwas für ihn perſön

ch Unangene her.Sein Chef ſah von den Briefſchaften auf.

Wie hoch eZögernd kam die Antwort: „Zwei Millionen vierhundert
fünfsigtauſend Mark.“



Mit einem Ruck drehke ſich der Kommerzienrat zu dem
hen „Wieviel?“ Er glaubte nicht recht verſtanden zu

aben.
Dewold wiederholte die Summe.
„Welcher Art ſind die gekündigten Kapitalten
Nicht geſchloſſene Depots mit zehntägiger Kündigung.

Es ſind faſt drei Viertel unſerer Geſamtdepoſiten.“
„Welche Kunden ſind es? Zu welchem Zweck tun ſie das?

Haben wir das Vertrauen verloren? Was iſt?“
Ich vermag noch nicht ganz klar zu ſehen, Herr Kommer-

zienrak. An der heutigen Börſe vernahm ich, daß das Bank-
haus Felix und Schreiber jr., mit den beſten Agenten Berlins
verbündet, eine äußerſt geſchickte Propaganda für eine afrika
niſche Zentralbahn und dortige Gold und Erzgruben in Szene
ſetzt. Haben Herr Kommerzienrat in der heutigen Morgen
ausgabe des Börſenſpicgels das Feuilleton des Dr. Holbert
geleſen

„Nein. Ich leſe das Blatt prinzipiell nicht. Es iſt zuviel
Mache. Sie haben es geleſen

„Jawohl, Herr Kommerzienrat. Der Artikel iſt mit Ophir
überſchrieben Und ſchildert in phantaſtiſcher Weiſe den im
menſen Goldreichtum Zentral-Afrikas. Gleichzeitig zeigt er
die Gründung einer Geſellſchaft an, die im Beſitz dieſer afri
kaniſchen Minenterrains iſt, und verkündet für die Aktionäre
dieſer Geſellſchaft fabelhafte Profite.“

Der Kommerzienrat ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch,
daß die Tinte aus dem geſchliffenen Glasbehälter ſprang.

Alſo doch. Wahnſinn! Mumpitz! Und Sie glauben,
mein lieber Dewold, daß die an uns r Kündigungen

ber e er Strou i
„Haben Sie mi
Abbruchs unſerer geſchäftli

„Mit en ja.“
„Man glaubt allgemein, daß durch den Eintritt Jhres

Sohnes Franz in das Bankhaus Felix eine intime Verbindung
mit uns beſteht, und gibt den phantaſtiſchen Zukunftsprojekten
ihrer Spekulation infolge unſeres ſoliden Renommees reali
ſierbare Ausſichten.“

Der Kommerzienrat blickte mit zornig zuſ ammengezogenen

Augenbrauen auf Dewol d.
„Sie haben doch hoffentlich unſeren Kunden geſagt, daß

wir nichts mit dem Halsabſchneider Felix zu kun haben.
„Gansz gewiß. Aber
Er ſchwieg. e„Und So ſprechen Sie doch weiter.“
Niemand glaubt es, ſondern ſie ſind der Meinung, daß

wir durch Felix als Kuliſſe arbeiten.
„So laſſen wir ſofort eine Erklärung in die BörſenZei

tung rücken. S„Zwecklos.“ e„Warum, Dewold?“
Das Spekulationsfieber für Ophir iſt zu heftig ausge

brochen. Jeder, ſelbſt meine Bekannten, drängten ſich ſchon
heute vor der Eröffnung zur Vornotierung auf die auszugeben
den Aktien.“

Der Kommerzienrat durchſchritt den Raum mit haſtigen
Schrikten. Er überlegte, was er tun müſſe, um nicht in den
kollen Spekulaktonstaumel mit hineingeriſſen zu werden.

Mehrere Minuten blieb er ernſt nachdenkend ſtehen. Dann ſah

en her ne neer nach der Uhr.

niert?“

S VNein, Herr Kommerzienrat eWürden Sie damit einverſtanden ſein, Jhre Tiſchzeit
heute nicht abzuhalten, und mir Jhre Aſſiſtens geben

„Mit dem größten Vergnügen, Herr Kommerzienrat.
Gut. Verſuchen Sie ſofort die Adreſſe des Doktor Hol

bert zu erfahren, nehmen Sie ein Auto und ſuchen Ste ihn auf.
Sie werden den Herrn auf alle Fälle zu mir bringen. Sei es

ſelbſt ſpät in der Nacht. Jch will Kontermine arbeiten.
„Sehr wohl.“

und Effekten mit.“
„Zwölf Millionen Mark, Herr Kommerzienrat.“ e
Wieviel iſt in vierzehn Tagen bar Geld zu ſchaffen
Dewold überlegte einige Sekunden, bevor er antwortete

„Acht Millionen Mark, ſo wir unſere Anteile an der Berndt
grube und den Emdener Etſenwerken lombardieren.“

„Gut. Wie hoch iſt. unſer augenblicklicher Barbeſtande“

t

Vielleicht können Sie ſich denken, weshalb.“

den Weiſe be nieum mir ein Vermögen zu erwerben. Jch hätte das längſt kön
nen. Mir genügt ſoviel Verdienſt, daß ich meine Familie an

Kätſel.

„Eine Viertelmillion, Herr Kommerzienrat.“
„Das iſt ja furchtbar niedrig.“
Wir ſind in letzter Zeit ſtark in Anſpruch genommen.

Unſere Beteiligung an Warenhaus Black erfordert faſt unſere
ganze Kraft. Wir hätten das Engagement mit Rückdeckung
auf ein anderes Haus eingehen ſollen.

„Nein! Ich weiß, was ich will. Die Gründung iſt ohne
Riſiko.“

„Das ſchon. Aber wir beſitzen dadurch wenig bar Geld
und ſind gezwungen, aus unſeren Effekten mit Verluſt zu ver

kaufen.“ eLaſſen wir das auf ein andermal. Eilen Sie jetzt zu
Doktor Holbert. Wir dürfen keine Zeit verlieren, oder wir
werden an die Wand gedrückk. Felix ſpekuliert ſeit einem
Jahre gegen mich, um in den Beſitz unſerer Eiſenwerke und
Gruben zu gelangen. Jetzt ſollen wir zur Strecke gebracht
werden. Mit den Afrika- Millionen will er mich zu Boden wer
fen. Gut! Er ſoll den Kampf haben. Jch kämpfe wenigſtens
mit eigenen Patronen, jener mit fremden Adieu, mein lieber
Dewold, ich erwarte Sie ſobald als möglich zurück.“

Dewold ging, und der Kommerzienrat ſetzte ſich an den
Schreibtiſch und arbeitete. Es vergingen mehrere Stunden,
bis Dewold in Begleitung Doktor Holberts eintrat

Nachdem ſie ſich begrüßt hatten, verließ Dewold das Zim
mer, und der Kommerzienrat eröffnete das Geſpräch

„Jch habe mir erlaubt, Sie zu mir zu bitten, Herr Doktor.

Mürriſch und verdroſſen kam die Antwort.

Holbert ſchlechter Lau ne
ich Gewinnung Jh

Herr Doktor, darf ich mir eine Frage erlau

„Bitte e o eDer Kommerzienrat machte eine Pauſe, überſchaute mit
prüfendem, forſchendem Blick die derangiert gekleidete Figur

Holberts und glaubte nicht fehl zu gehen, ſo er ohne viel Ab
wege direkt auf ſein Ziel losginge.

„Jch glaube, man ſalariert Sie nicht beſonders anſtändig
auf der Ophirſeite. Jch bin erbötig, Jhnen Jhre Dienſte für
mich mit dem Doppelten zu bezahlen.

Doktor Holbert erhob ſich, nahm ſeinen ſchlechten, abgetra
genen Zylinder und ſagte „Sie geſtatten, daß ich gehe. Auf
eine derartige Unverſchämtheit beſitze ich keine Antwort. Mich
bezahlt niemand. Ich urteile nur aus eigener Ueberzeugung.“

So ſo. Nun, da iſt nur merkwürdig, was ich aus dem
Munde meines Sohnes und des Herrn Felix geſtern abend bei

Hiller über Jhre Perſon hörte.“ e
Ueber mich„Ja, über Sie, Herr Doktor.“
Holbert ſetzte ſich wieder und blickte mit ſeinen kleinen.

halb zugekniffenen Augen forſchend zu dem Kommierzienrat.
Ich horte, wie ſich die beiden Herren über Jhre brauch

bare Billigkeit unterhielten.“
„Gauner!“ entfuhr es Holbert.
Der Kommerzienrat tat, als hätte er es nicht vernommen.

„Als ich nun heute von Jhrem Artikel vernahm, faßte ich die
Jdee, mich mit Jhnen in anſtändigerer Form zu verbinden als
Jhre bisherigen Auftraggeber Ich biete Jhnen für einen
Artikel gegen Jhr heutiges Feuilleton eine Summe in einer
von Jhnen zu beſtimmenden Höhe Exklären Sie ſich für das

bereit. SOhne zu überlegen, antwortete Holbert in ſeiner ſprudeln
„Nein, Herr Kommerzienrat. Ich ſchreibe nicht,

ſtändig ernähre.“Aber das iſt doch kein geſchäftsmäßiges Printip, eine
Verwerkung Jhrer Arbeitskraft, das iſt entſchuldigen Sie
e für mich unverſtändlich.“Holbert beugte ſich feht zu Schreiber hinüber Es ſieht

Ferner teilen Sie mir den Beſtand unſerer Kaſſe an bar p un ob Sie recht haben. Und dennoch bin ich im Recht.
Ich ſchreibe für jede Großſpekulation, in der vollen Ueberzeu
gung, für erſtklaſſige Großgauner und IJnduſtrieritter zu ar
Heiten. Pahl Glauben Ste, Herr Kommerzienrat, ich kenne

meine Auftraggeber nicht? Beſſer, als wie ſie ſich ſelbſt.
Schreiber ſchüttelte den Kopf. Der Mann war ihm ein

(FJortſehung folgt.
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Rätſel.
L. Rätſelhafte Jnſchrift. 2. Magiſches Ouadrat.

Die Buchſtaben laſſen
ſich ſo ordnen, daß die
wagerechten und die ihnen
entſprechenden ſenkrech-
ten Reihen bezeichnen

a al a b
e e e h
in

o o re r
rs s dw

1. einen Dramatiker der
Gegenwart; 2. eine Pro
ving Portugals 3. eine
Haſe in der lybiſchen
Wüſte; 4. eine der neun

S Muſen;; 5. einen NamenL aus den erſten Kapitelnm as rin der Bibel
ri a dn 3. Reiſerätſel,e e Wenn ich die folgendenStädte der Provinz Braun

denburg: Bärwalde, Charlottenburg, Eberswalde, Fürſtenwalde,
Havelberg, Königsberg, Königswalde, Nauen, Neuſtadt, Rathe

nom. Reppen, Sonneburg, Sorau, Spandait, Strausberg
in einer beſtimmten Reihenfolge bereiſe, ſo geben die fünften
Buchſtaben der berührten Städte, hintereinandergeleſen, ein be
kanntes Sprichwort.

4. Rätſel.
Es ſtand ein ſchönes buntes Das
Ein himmelhoher Bogen;
Da ſagten die Väter pudelnaß:
Der iſt vorbeigezogen.

e Luſtige Ecke

5. Rätſel.
Zwar iſts beim Volke ſehr beliebt,
Doch wirds auch im Salon geübt;
Und mancher, der es recht verſtand,
Den Weg zu Amt und Würden fand;
Und der es früher nicht verſchmähte,
Schwelgt nun bei Auſtern und Paſtete.

ung a g. a (usſoquabog)v p. In gayv n a2qug9 agvatusglan L nvaos v ö u
a jvajsas g. Bangeuuos Bangquegzagavg9 Baoagjagv c a van
gvglnazg Basgsnva c Vaagsbiugge atausgvr nvquv d usnvzß
usg da o of vag Waſhig varagz ualgL i v apan
“avat ulagſrautsnvgaeig a10 a Uns u vunſgg

Gemeinnütziges.
Zitronen als Putzmittel. Die viel gebrauchte Redensart, daß

man jemand, deſſen Dienſte man nicht mehr braucht, wie eine
„ausgepreßte Zitrone“ beiſeite wirft, hat inſofern keine Be
rechtigung, als auch die ausgepreßte Zitrone noch recht nützliche
Verwendung finden kann. Nur wenige Hausfrauen werden
wiſſen, daß die ihrer aromatiſchen Schale beraubte, ausgedrückte
Zitrone ein vorzügliches Putzmittel für allerlei Merllgefäße
abgibt. Sie nimmt es darin mit vielen Putzmitteln zu und
hat vor den häufig verwandten Säuren noch den Vorzug völliger
Unſchädlichkeit.

das Hleichen der Endivien. Die Pflanzen werden bei tröckener
Witterung mit hinlänglichen Erdballen ausgehoben, in ernem
Kaſten ſo eng wie möglich, ohne ſie zu biegen, aufrecht zu
ſammengeſtellt und der Kaſten in einen krockenen dunklen Keller
gebracht. Bei dieſer Behandlung ſind alle Blätter in zehn bis

zwölf Tagen vollkommen gebleicht und iſt keine Gefahr vor
anden, daß ſie faulen, wie es im Freien häufig geſchieht.

PYetroleumflecke aus Marmor entfernt man dadurch, daß
man eine Miſchung von 2 Teilen Soda, 1 Teil geſchlämmtem
Bimſtein, 1 Teil ſeingepulvertem Kalk zu einer Paſta macht
und mit dieſer den Flecken abreibt und mit Seife und Waſſer
abwäſcht.

Die beſte Hchuhwichſe beſteht aus einer Miſchung von Wachs
und Schornſteinruß. Sie macht waſſerdicht und hält das Leder
geſchmeidig und gibt einen ſehr ſchönen Glanz

Aus dem Gerichtsſaal.
Richter: „Sie ſind angeklagt, den

Fuhrmann Hirnigl, als er auf ſeinem
Wagen ſchlief überfallen und deſſen Kopf
mit einem Hammer bearbeitet zu haben!“

Angeklagter: „Herr Richter, ich wollte
ihn bloß aufwecken.“

Patient und Doktor
„Herr Doktor, ich fühle heute ſchon

wieder die Kraft in mir, ein Glas Bier
zu trinken!“

„So, ſo es wäre mir aber doch lieber,
wenn Sie ſogar die Kraft in ſich fühlen
würden kein Glas Bier zu trinken!“

Vergleich

Eine Ausnahme
„Was ziehen Sie vor, Herr Leutnant,

eine Geldheirat oder eine Heirat aus Liebe?“
„Eine Geldheirat!“
„So würden Sie mich alſo wegen des

Geldes heiraten!“
„Nein, Fräulein, bei Jhnen würde ich

eine Ausnahme machen!“

Erſatz.

Fremder (zum Kellner): „Erſcheint
in dieſer kleinen Stadt keine Zeitung?“

Kellner: „Nein! Dafür hat aber die
Frau Amtsrichter jeden Dienſtag und Freitag
Kaffeeklatſch!“

Auswanderungsagent (zum vorübergehenden Arzt): „Guten Tag, Herr Kollegel
Argk: „Jch wüßte nicht
Agent: „Na, wir befördern doch alle beide unſere Mitmenſchen hinüber!

Unter Profeſſoren.
„Jn vier Wochen heirate ich meine Haus

hälterin.“
„Haſt Du ihr denn ſchon gekündigt?“

Ordnungsliebend.

Herr Nachbar, bitte leihen Sie mir Jhren
Revolver, ich will mich erſchießen!“

„Aber bitte, geben Sie mir ihn auch wieder.
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